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des Großherzo 


ein Artikel enthalten, welcher Anſchuldigungen gegen den Lieutn. Skallei des 
18. Infanterie⸗Regiments enthält. 

Es iſt ſogleich die ſtrengſte Unterſuchung zur Feſtſtellu 
beſtondes ein geleitet, deren Ergebniß feiner Zeit dem 
werden wird. Poſen, den 1. Juni 1848. i 

Der kommandirende General dv. Colomb. 


Inland. 

Berlin, den 31. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 

Dem Vice-Direktor des botaniſchen Gartens, Profeſſor Dr. Kunth zu Berlin, 

und dem General-Muſik⸗Direktor Dr. Spohr zu Kaſſel, auf Grund der ſtattge⸗ 

habten Wahl, die Friedens⸗Klaſſe des Ordens pour le mérite für Wiſſenſchaften 

und Künſte zu verleihen. Der bisherige Privat⸗Docent, Dr. Eduard Heine 

in Bonn, iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der 
dortigen Univerſität ernannt worden. 

Der General⸗Major und Inſpecteur der 2ten Jugenieur⸗Inſpeet 

iſt von Frankfurt a. M. hier angekommen. 
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Allmählich ſind die jubelnden Stimmen verklungen, 
die der neu belebte Gedanke von Deutſchlands Auferſtehung und Einheit hervorge⸗ 
rufen hatte, und es iſt gut, daß ſie verſtummt ſind. Denn es iſt beſſer, ſchweigend 
zu harren, als in einer reinen innigen Freude ſchmerzlich enttäuſcht werden zu 
konnen, und ehrenvoller, erſt den vollen Sieg zu erkämpfen, als im Augeſicht des 
noch aufrecht ſtehenden Feindes Siegeslieder zu ſingen. Wahrlich, wie die Dinge 
jetzt ſtehen, ſcheint es faft, als ſei die Mehrzahl derer, die zuerſt den Umſchwung der 
Dinge freudig begrüßten, durch den aus dem zuſammengeſtürzten Gebäude aufſtei⸗ 
genden Dunſt, in bewußtlofe Betäubung geſunken, ſtatt die Ordnung und das Maaß 
des Neuen klar und beſtimmt in ſich zu tragen; die aber durch den Wechſel aller 
Verhältniſſe hätten belehrt werden ſollen, daß ihre Zeit für immer vorüber iſt, 
wagen es ſchon wieder, das Haupt zu erheben und durch ſchleichende Jutriguen 
einen Einfluß zu ſuchen, der ihnen nimmermehr geftattet werden darf; aufs Neue 
wird durch kleinlichen Egoismus der lautere Strom einer nationalen Begeiſterung 
in ſeinem großartigen Laufe gehemmt und mit einer einzigen kühnen That Deutſchlands 
Erhebung für immer zu ſichern, ſcheint ſaſt ſchon unmöglich. Das iſt die Schuld 
einerthatenloſen, dem geſchichtlichen Leben fremd gewordenen Vergangenheit, das 
die Folge eines Regierungsſyſtems, welches nur ſlark war in Zurückführung von 
längſt Entkräftetem, ſchwach in Allem, was der Freiheit verwandt war! Denn, 
wie man ſich früher darüber nicht täuſchen durfte, darf man es jetzt nicht: war das 
fein politiſches Fehlgreifen, jenes Kokettiren mit den Formen des Mittelalters, 
feine irregeleitete Ueberzengung, die den Menſchen nur im Gefühle feiner 
Niedrigkeit, ſeiner Unſelbſtſtäudigkeit anerkennen wollte: das war ſittliche 
Schlaffheit. Aber es mußte das Gericht darüber einbrechen und ein uner⸗ 
bittliches Gericht. Denn nur auf dem Gebiete geſinnungsvoller Ueberzeugung 
kann es den Gründen der Wahrheit gelingen, den Irrthum aufhören zu machen; 
Unſittliches kann nur durch thatſächliche Vernichtung zum Verſchwinden ge 
bracht werden. Jetzt iſt das Gericht eingebrochen, jetzt gilt es die Vernichtung 
deſſen, was uns ehedem erniedrigte, deſſen Schuld wir alle tragen, weil für den 
Fortſchritt jeder Zeit all' ihre Söhne verantwortlich ſind. Man hätte glauben 
ſollen, jeder einzelne in feinem Innern, jede kleinere, jede größere Gemeinſchaſt, 
vor Allem jeder Staat hätte in ſich ſchleunig die Regungen der früheren Selbſt⸗ 
ſucht zum Schweigen, den ſreien Geiſt des neu erwachten Gemeinwirkeus zu ju⸗ 
genblichem Leben gebracht. Und nun, wo es gilt, wo das Vaterland Alle auf 
ruft, der allgemeinen Pflicht zu genügen und die noch fo eben begeiſtert angelobte 
Hingabe an das Geſammtwohl zu bethätigen, ſchämen ſich Deutſche Staaten nicht, 
vor aller Welt die Sache des Deutſchen Volkes und Vaterlandes zu verrathen 
nad kleinlichen Jntriguen da Spielraum zu eröffnen, wo nur freie, ungetheilte 
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C. Hen ſel. 
Begeiſterung vor ſchwerem Unheil bewahren mag! Was vor Aller Blicken liegi 
brauchen wir nicht näher zu bezeichnen; aber wir, die wir eben erſt unſre Zukunft 
vollſtäudig an die Zukunft Deutſchlands geknüpft haben, die wir echt Deutſchen Sin⸗ 
nes uns ruͤhmen zu können glauben: auch wir wollen die tiefſte Empörung unſers In⸗ 
nern nicht zurückhalten über dasUnwürdige jener Beſtrebungen, deren offenkundige 
Abſicht es iſt, dem kühn aufſtrebenden Fittich der Macht und Ehre Deutſchlands 
von Neuem den Nerv zu durchſchneiden. Das iſt kein ehrlicher Kampf, wo die 
Ueberzeugungen der Geiſter gegen einander ſtünden: das iſt auch ſittliche Ver⸗ 
kommenheit, deren Vernichtung es gilt. 5 2 

Und daſſelbe erſcheint wiederum bei den einzelnen Parteiungen, in den eins 
zelnen Individuen. Oder will man uns glauben machen, jene fogenannten Res. 
publikauer, deren zügelloſe Anmaßung an den Grundveſten aller Humanität rüttelt, 
folgen mehr einer inneren, fie unbedingt erfuͤllenden Ueberzeugung, als dem wüſten 
Zuge ihres eigenen, ungeregelten Weſens? Oder ſollen wir beſſer denken von 
denen, die fir die großen Fragen der Gegenwart keine andre Antwort haben, als 
welche ihnen die Furcht vor jedweder kühnen Umgeſtaltung eingiebt? die aus inne⸗ 
rer Trägheit nicht merken mögen auf die Entſcheidung der Geſchichte, die doch die 
Bildung der Staaten immer wieder neu werden läßt und niemals dem ſittlichen 
Willen der Menſchen unüberſteigbare Schranken fegt? Haben wir nicht in unfrer 
nächſten Umgebung geſehen, ſehen wir es nicht noch, wie ſo ſchwer, ja unmöglich 
es vielen iſt, ſich ungetheilt an den großen Gedanken eines freien nationalen Lebens 
hinzugeben, ſobald auch nur der vorübergehende Schein entſteht, die große Wan⸗ 
delung der Dinge werde kleine Opfer von ihnen verlangen? 

Gewiß, wir konnen es nicht hinwegläugnen, daß uns von vielen Seiten Ge⸗ 
fahren bedrohen. Wir zweifeln nicht an dem Genius unſeres Volkes — aber 
noch läßt man ihn nicht frei walten. Der Gang der Dinge duldet keinen Verzug; 
daß jetzt die Stunde der Erhebung Deutſchlands geſchlagen, hat nur der Taube 
nicht gehört. Zahlreiche äußere Feinde harren des erſten Zeichens innerer Ohnmacht, 
das ihnen die nächſte Zukunft unters Vaterlandes geben könnte, und ſie werden es 
zu nutzen wiſſen. Hier kann nur die allgemeinſte, entſchiedenſte ſittliche Auftaf⸗ 
fung ein feſtes Vertrauen zum Kommenden geben. Wir wünſchen, daß ſie der 
Einzelne frei an ſich ſelbſt vollziehe; ſonſt wird die Geſchichte ihren Forderungen 
Gehorſam ſchaffen und erzwingen, was niemals verweigert werden durfte. 


— — — 
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. Poſen den 1. Juni. Die Adreſſe der Stadtverordneten an das Staats⸗ 
Minifterium vom 27ften d. geht wohl in ihrer Zuverſicht zu weit, wenn fie ſich 
als den Ausdruck der Mehrzahl der hieſigen Gewerbetreibenden zu erkennen 
giebt. Gerade dieſe Klaſſe unferer Einwohner erſieht zu ihrem Bedauern, daß 
die Vertreter unſerer Stadt die gewerblichen und merkantiliſchen Verhältniſſe 
derſelben verkennen. Die Stadtverordneten behaupten: Poſen ſei keine Han⸗ 
delsſtadt und ſeine 42,000 Einwohner leben größtentheils von den Behörden. 

Man frage jeden hieſigen Gewerbetreibenden, ob ihm der Beamte die meiſte 
Nahrung giebt; und wir verweiſen auf Marienwerder, um zu zeigen, daß 
Behörden am wenigſten eine Stadt zur Blüthe bringen. Der Handel iſt es 
vielmehr, der alle Verhältniſſe des Verkehrs belebt und einen Handel in größe⸗ 
ßem Maßſtabe hat Pofen allerdings aufzuweiſen. Unſere Stadt hat ſeit etwa 
15 Jahren den Großhandel in Manufaktur- und Colonial⸗Waaren, den Liſſa 
und Schwerin a. W: faft ausſchliehlich in der Provinz beherrſchten, an ſich ge⸗ 
zogen und auch auf das Königreich Polen ausgedehnt; Poſen übt auf die Pro⸗ 
dukten⸗Markte Berlins und Stettins, namentlich im Getreide-, Holz⸗ und 
Spiritus⸗Geſchäfte einen hervorragenden Einfluß aus, ja ein Blick in die Bü⸗ 
cher der hieſigen Bank wird lehren, daß der Handel bei dieſem Inſtitute allein 
in Einem Jahre Millionen in Bewegung geſetzt hat. Sind alſo die Voraus⸗ 
fegungen der Stadtverordneten unrichtig, fo konnten auch ihre Schluß folgerun⸗ 
gen nur irrige ſein, namentlich die: daß „jede politifche Reform⸗ Modalität“ 
den theilweiſen Ruin der Stadt zur Folge haben werde. Gewiß werden die 
Meiften der Gewerbetreibenden mit uns annehmen, daß ein engeres Anſchließen 
an Deutſchland unſern Credit nur heben wird; und war der Credit Deutſch⸗ 
lands nicht ausſchließlich der Hebel, der in unſerer geldarmen Provinz den 
Grumdbefig und die Gewerbe zu dem jetzigen Aufſchwung gebracht? Das von 
den Stadtbehörden bisher befolgte „beim Alten bleiben“ würde ſicher dahin füh⸗ 
ren, daß die Stadt von Jahr zu Jahr z. B. durch Einquartirungskoſten u. ſ. w. 
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in größere S r und wegen Mangels an jedem Vertrauen in dem 
kläglichen Zucande een in welchem alle Gewerbe, trotz des 168 85 
kenden Provinzial⸗Verbandes und der vielen Behörden gegenwärtig ſich 15 
finden. Und fo wollen auch wir aus voller Ueberzeugung dem beiſtimmen, aß 
wir ſo bald als möglich mit dem zu reorganiſtrenden Theile der Provinz aus dem 
Verbande treten: wir wollen gern den Stolz, Bürger einer ae e 
ſtadt zu fein, fahren Laffen gegen die Gewißheit, der Mittelpunkt eines Regie⸗ 
rungs⸗Vezirks zu werden, welcher nur zu Deutſchland geſchlagene Theile umfaßt. 


2. Juni. (Die deutſchen Veamten im Großherzogthum 
ie 0 und Schriften, die es ſich zur Aufgabe machen, die Rich⸗ 
tung der deutſchen Bewegung im Großherzogthum Poſen zu verdächtigen, pflegt 
man die deutſchen Beamten in die Vorderreihe zu ſtellen und von ihnen zu ſagen, 
fie ſeien es, welche die Bewegung hervorgerufen hätten und fie leiteten, um das 
Volk nicht dem bürcaukratiſchen Einfluſſe entziehen zu laſſen und um für ihre 
Perſon bei einem Wechſel der Verhältniſſe nicht die einträglichen Gehälter eins 
zubüßen. Dies Gerede hat bisher noch nicht öffentliche Widerlegung gefunden, 
weil es dem Unterrichteten fo unverſtändig klingt, daß es der Beachtung kaum 
würdig erſcheint. Indeh mag es an der Zeit fein, für diejenigen, welchen die 
Verhältniſſe des Großherzogthums nicht genau genug bekannt ſind, einige Worte 
zur Berichtigung irriger Vorſtellungen hierüber zu ſagen. 14 

Es iſt wahr, daß Beamte polniſcher Nationalität, im Fache der Admini— 
ſtration und abgeſehen etwa von den blos ausführenden Beamten, ſelten und 
daß fie auch in den richterlichen Stellen nicht ſehr zahlreich — mindeſtens nicht 
nach dem Verhältniſſe der polniſchen Bevölkerung — anzutreffen ind. Die Urs 
ſach liegt indeß nicht in einem abſichtlichen Zurückdrängen der Polen von den 
Beamtenſtellen, ſondern vielmehr darin, daß ſie ſelbſt vom Staatsdienſte ſich 
zurückziehen und dadurch den Staat nöthigen, deutſche Beamte für den öffent⸗ 
lichen Dienſt zu berufen, Wie wenig daher auch die Polen Veranlaſſung haben 
mögen, über das Einwurzeln und Ausbreiten des deutſchen Beamtenthums 
Klage zu führen, ſo ſind doch die nachtheiligen Wirkungen dieſer Zuſtände nicht 
zu verkennen. Sie haben nicht nur dazu beigetragen, die Beamten in Betreff 
der ſozialen Verhältniſſe abzuſchließen, ſondern ſie haben auch den Gegenſatz 
beider Nationalitäten ſchärfer gezeichnet, ja ſogar einen beklagenswerthen Gegen— 
ſatz der Dynaſtie gegen die Beherrſchten fühlbar werden laſſen. Nur durch das 
Herantreten der polniſchen Bevölkerung zur Theilnahme an der Verwaltung und 
an der Rechtspflege, durch Entwickelung und Geltendmachung aller Kräfte der 
Intelligenz für die Zwecke des allgemeinen Wohlts hätten dieſe Gegenſätze ver⸗ 
mieden und ausgeglichen, die abweichenden National-Intereſſen aber hätten der 
Verſöhnung und, an der Stelle der jetzigen gewaltſamen Erhebung, einer fried— 
lichen Löſung entgegengeführt werden können. 

Wie dem auch ſei, ſo muß doch, dem Grundſatze nach, entſchieden wider- 
ſprochen werden, wenn man, polniſcher Seits, den deutſchen Beamten in, Bezug 
auf das Großherzogthum eine politiſche Berechtigung verfagen und fie als Eins 
dringlinge darſtellen will, die ſich ihre Entfernung gefallen laſſen müßten und 
bei Veranſchlagung des deutſchen Elementes außer Berechnung zu laſſen ſeien. 
Wahrlich, es ſtände ſchlimm um den Beamtenſtand, wenn dergleichen Grund⸗ 
ſätze eine allgemeine Geltung haben ſollten. Der Beamte würde herabgewür⸗ 
„digt fein zu einem heimathloſen Miethlinge, der, ohne einzudringen in die ihn 
umgebenden Kreiſe allgemeiner und beſonderer, von heimathlichen Verhält⸗ 
niſſen erzeugter Intereſſen, zu dem tieferen ſittlichen Vewußtſein feines Berufs 
nicht durchzudringen vermögte. Es iſt auch nicht abzuſehen, weshalb die Stel— 
lung des Beamten im Großherzogthume eine Ausnahme begründen ſollte. Der 
vorgeordneten Staatsgewalt folgend, die ihn auf ſeinen Platz berufen, hat er 
zur Eröffnung eines heimathlichen Lebenskreiſes keine geringere Berechtigung 
als der Gewerbtreibende und der Grundbeſitzer, die ſich aus eigener Wahl im 
Großherzogthume niedergelaſſen haben. N 25 
Eine andere Frage iſt es, ob denn die deutſchen Beamten ihrer Seits auch 
geneigt fein mögen, die Berechtigung zur Gründung heimathlicher Verhältniſſe 
im Großherzogthum Poſen für ſich anzuſprechen. Es iſt Sache der Erfahrung, 
daß auswärtige Beamte nur widerwillig dem Rufe in das Großherzogthum zu 
folgen pflegen, weil daſſelbe ihnen nichts bietet, was den Aufenthalt angenehm 
und den Wirkungskreis belohnend macht; ſte ſehen die Anſtellung im Großher⸗ 
zogthume gern als eine vorübergehende an und ſtreben danach, es je eher je lieber 
zu verlaſſen. Das Gefühl des Heimathlichen will bei ihnen nicht recht Wurzel 
ſchlagen. Freilich trägt es auch in Betreff des Geſammtwohls und der Einzeln— 
Intereſſen um ſo dürftigere Früchte. Die Nachtheile des häufigen Wechſels der 
Beamten fallen theils mit denjenigen zuſammen, die oben, aus der Stellung der 
deutſchen Veamten zur polniſchen Vevölkerung, abgeleitet worden ſind, theils 
find fie ſo beſchaffen, daß ſie die ohnedies vorhandenen G/genſätze noch mehr 
verſtärken. Wie die Verhältniſſe einmal liegen, ſind dieſe Ergebniſſe die natür⸗ 
lichen und laſſen ſich durch Eingreifen von außen nicht ändern, allein das wird 
der unbefangenen Betrachtung ſchon hiernach klar werden, wie wenig die Bes 
hauptung Grund hat, daß die Veamten vermöge ihrer materiellen Intereſſen 
zu Führern der deutſchen Bewegung berufen ſeien. Ihre Gehälter ſind minde⸗ 
ſtens nicht reichlicher als die Gehälter gleicher Stellen in anderen Provinzen, 


es find vielmehr manche Zweige des Beamtenweſens gegen die anderer Provin⸗ 


zen ganz entſchieden im Nachtheile, da die Vereinfachung und durchgängige 
Gliederung der ſtaatlichen Verhältniſſe des Großherzogthums für die Durchfüh⸗ 
rung einer ſtrengeren Oekonomie der Arbeitskräfte und Beſoldungen einen viel 
größeren Raum geftattet hat, als fie bei den zuſammengeſetzten und mit man⸗ 
cherlei Sonder-Inſtitutionen geſchichtlich durchwebten Verhältniſſen der übrigen 
Provinzen hat Eingang finden können. Das Gehalt, welches der deutſche Be⸗ 
amte hier bezieht, würde ihm übrigens bei einer Verſetzung in eine andere Pro⸗ 
vinz nicht mehr entgehen, la er würde ſogar auch dann auf daſſelbe mit Sicher⸗ 
beit rechnen dürfen, wenn eine plötzliche Umformung der Verhältniſſe des Groß⸗ 
berzogthums ihn vorübergehend außer Thätigkeit ſetzen ſollte. Er kann daher, 
was eben feine materiellen Intereſſen anlangt, der Umgeftaltung der hieſigen 
Verhältniſſe ruhig entgegen ſehen. . 

Es iſt aber auch ferner unrichtig, daß die deutſchen Beamten in der That 
die Bewegung des deutſchen Volks-Elements hervorgerufen und unter ihre Füh⸗ 
rung genommen hätten. Die Vorgänge der letzten Monale haben es kund ge⸗ 
geben, mit welchem Reichthum geſunder Einſicht und moraliſcher Kraft die deut⸗ 
ſche Bevölkerung im Großherzogthume und in der Stadt Polen ausgeflattet iſt, 
welchen fruchtbaren Boden der Umſchwung der politiſchen Verhältniſſe vorge⸗ 


funden hat. Es hat in der That nicht erſt einer Einwirkung des Beamten⸗ 
ſtandes bedurft, um diefe bereits vorhandenen Elemente deutſcher Geſinnung und 
Tüchtigkeit zu vereinigen und in eine Vahn zu leiten; ſie ſind ſtark genug 
geweſen, um ſich ſelbſt ihre Bahn zu brechen. Wenn aber einzelne Beamte 
dem deutſchen Volke des Großherzogthums die Hand zum gemeinſamen Stre⸗ 
ben geboten haben, fo iſt es geſchehen, einmal weil fte als Deutſche den Beruf 
gefühlt Haben, den deutſchen Namen und das deutſche Volk vor Beeinträchti— 
gung und VBeſchimpfung wahren zu helfen, dann aber, weil ihnen als Beamten 
die Pflicht geboten hat, den Standpunkt, auf den fie geſtellt worden, gegen 
den unberechtigten Angriff nach allen ſeinen Richtungen zu vertheidigen und 
nicht eher zu weichen, bis die Zeit gekommen ſein wird, wo ſie ihren Platz mit 
Ehren verlaſſen können. 7 
* Poſen, den 2. Juni. In Prag haben Deutſche und Czechen vor 
einigen Tagen ein Verbrüderungsfeſt gefeiert! Wer bei uns denkt nicht an 
das hieſige und ſeinen Erfolg zurück? Leider iſt er in der alten Moldau-Stadt 


derſelbe wie in Poſen, und nach kurzer Zeit tritt dort wie hier der Riß nur um 
ſo ſchärfer hervor! 

Und die Gründe find ebenfalls dieſelben. Der Terrorismus der flavifchen 
Partei hat die deutſche Bevölkerung ſcheu und beſorgt gemacht: wie in Poſen, 
fürchtete die böhmiſche deutſche Bevölkerung Alles von der Entfeſſelung der Leiden⸗ 
ſchaften, dem rückſichtsloſen bald geheimen bald offenen Hinarbeiten auf ihre gefährs 


liche Zwecke; fie ſah ſich mißachtet und gefährdet. Wenn dann in einem Moment 


der Unentſchiedenheit, der ſich jeder noch fo ſiegreichen Partei bemächtlgt, wenn in 
einem Augenblick des Vertrauens bei dem Gedrückten zum letzten Male der Ges 
danke einer Verbindung eintritt, den der Schwache ſo gern zu ſeinem Schutze, der 
Starke zu ſeiner Rechtfertigung aufnimmt, ſo bleibt die Verbindung erklärlich, er⸗ 
klaͤrlicher aber noch, wenn ſie ebenſo raſch ſich löſt, nachdem der Stärkere aus ihr 
Folgerungen ziehen will, die dem anderen Theil jede eigene Lebensberechtigung 
abſprechen. 

Bei uns hatte der Prozeß eine Erhebung des deutſchen Volksthums zur Folge, 
die ebenſo ſittlich wie kraftvoll war; der Druck brachte alle verborgenen ſchlum— 
mernden Triebfedern echter Nationalität in Bewegung, und die Rettung erfolgte. 

Ju Prag iſt der Erfolg leider ein Anderer, die ezechiſche Parthei tritt mit der 
Brutalität auf, die im Böhmenlande uralt iſt, und die durch Jahrhunderte nicht 
hat gemäßigt werden können, dabei aber mit einer Rührigkeit, die erſtaunen macht, 
und mit jener Pfiffigkeit, die dort im Naturele liegt, und welche den Czechen in 
demſelben Augenblick dem nach Inſpruck entführten Kaiſer eine Deputation ſchicken, 
läßt, in dem Prag mehr, als je von ruffifchen Emiſſairen wimmelt. 

Ju Prag und den ezechiſchen Hauptſtädten herrſcht thatſachlich ein Gewalt- 
zuſtand, der ſeines gleichen ſucht. — Es ſtanden die Wahlen für Frankfurt an: 
ein uralt zum Relche gehöriges Land ſollte feine Vertreter dorthin ſchicken und 
was geſchah? Man hat Druckern, die für die deutſchen Wahlverſammlungen be— 
ſchaftigt waren, mit Zerſtörung der Preſſen gedroht, ezechiſche Geiſtliche fanatiſir— 
ten die Bevölkerung gegen das „Verkaufen aus Ausland“, und es iſt durch alle 
erdenklichen Hinderniſſe gelungen die Wahlen zu hintertreiben. — Dafür beruft 
der „Prager⸗Czechiſche Volksausſchuß“ eine conftitnirende Verſammlung für Böh⸗ 
men und Maͤhren zuſammen, ladet auswärtige „Bundesglieder“ ein, und reicht 
ſeine Hände hinauf bis nach Illyrien und hierher bis ins Poſenſche. 

Dafür liebäugeln unglaublich ſtark die Fuhrer der dortigen Bewegung mit der 
Reaktion im Oeſterreichiſchen. Weil die öͤſtreichiſche Regierung ſtark, wenn das 
Land ſchwach iſt, hat fie dem flavifchen Treiben gern den entſchiedeuſten Spiels 
raum gelaſſen, um damit den Anſprüchen der Erbländer, dem Wunſche der Ma: 
gyaren entgegentreten zu können. Aber jetzt herrſcht die innigſte Verbindung zwi⸗ 
ſchen der Camarilla in Juſpruck und der „Böhmiſchen Nationalregierung“ in Prag, 
und man wußte hier faſt wörtlich die Rede, die Graf Chorin s ky in Juſpruck 
bei der Ankunft des Kaiſers ſprechen würde. 

Ebeuſo weiß man aber auch in Petersburg, was in Prag vorgeht, und man 
ſcheut ſich hier nicht, die Verbindung mit Rußland offen zu geſtehn. Das grüne 
Band, die Farbe Rußlands, jetzt auch die des geſammten Slaventhums, fehlt nicht; 
es ſollte ja auch anderswo prangen. Mehr als je ſcheint man an der Moldau wie in 
der Czarenſtadt von einem großſlaviſchen Reiche überzeugt zu ſein, das in ſeiner 
ganzen Größe vom weißen Meere anfangend, Theile Deutſchlands aufnehmen, 
und herab bis nach Griechenland ſich erſtrecken ſoll. Wie es ſcheint iſt man daruber 
nur noch nicht einig, ob dieſes Reich des neuen Svatopluk feine Metropole in 
Moskau oder in Prag haben würde.“ 5 

Cher aber in Moskau, dafür ſprechen manche Anzeigen; auch ſchon das, das 
dem Frankfurter Parlament Petitionen wegen ſofortiger Freigebung Polens 
eingereicht find, widrigenfalls es ſich offen den Ruſſen in die 
Arme werfen würde. Das iſt „die Grenzmauer gegen das Czarenthum! 


Berlin, den 31. Mai. Wir hatten ein Paar Tage leidlicher äuße— 
rer Ruhe. Auf die Gemüther freilich übten die beklagenswerthen Neapolitaner 
und Wiener Ereigniſſe einen tiefen Eindruck. Schon vermeinte man dem über 
ganz Europa verbreiteten Netze einer terroriſtiſchen Reaktion auf der Spur zu fein, 
Man unterließ nicht, Beſorgniß und Mißtrauen durch die ganze Stadt zu ver⸗ 
breiten. Demungeachtet wurde die Ruhe durchaus nicht geſtört, nur daß ſich 
Haufen entlaſſener Arbeiter, jedoch ohne alle drohende Haltung auf den Straßen 
geſammelt hielten, und bald nach dem Nathhauſe, bald zu den Miniſtern zogen 
um Arbeit zu verlangen. — — . . 

Heute iſt die Luft wieder ſchwüle rden. In den ruͤhſtun 4 
merkt, daß vom Zeughauſe aus Waffen in einen Kahn e —* —— 


739 


forſchte nach und erfuhr, daß bereits zwei Kähne mit Gewehren heut abgegangen 
ſeien. Indem Bürger und Studenten dieſen Fahrzeugen nacheilten und ſie am 
Unterbaum feſtgehalten haben ſollen, wurde mit der Wiederausladung der in den 
zuerſt erwähnten Kahn gebrachten Waffen vorgeſchritten. Einer Kanone bemäch⸗ 
tigten ſich ſofort mehrere Nichtbürger, ſpannten zwei Pferde vor und führten ſie 
ohne alle Militär- oder Bürgerwehrbegleitung nach dem Schützenhauſe. In⸗ 
zwiſchen iſt das Zeughaus mit Bürgergarden beſetzt worden. Man ſchreit über 
Betrug, Hinterliſt, Heimlichkeit. Aſchoff oder Camphauſen ſoll einer Des 
putation geantwortet haben, es ſeien alte Gewehre, die zur Ausbeſſerung nach 
Spandau gebracht werden mußten; beim Oeffuen der Kiſten aber, heißt es, 
habe ſich gezeigt, daß mitunter neue im beſten Zuftand befindliche Stücke ſeien. 
Tanſendfache Gerüchte kreuzen fi. Eben (24 Uhr Nachmittags) tönt das Horn 
in der Roſenthalerſtraße, um auch die dortigen Bürger zu den Waffen zu rufen. 
Doch bin ich überzeugt, daß wir kein ernſtliches Ereigniß heut zu erwarten 
haben. — Das ganze Faktum wird ſich hoffentlich als ein ſehr unſchuldiges 
erweiſen. 

P* Berlin, den 31. Mai. Durch einen, noch als beſonderes Blatt 
abgedruckten Aufſatz der Lokomotive war der Argwohn des Publieums auf die 
Art heimlicher militäriſcher Bewachung des Zeughauſes gelenkt worden. Der 
Argwohn wurde geſtern unangenehm geſteigert, als in der Jägerſtraße ein Wagen 
brach und dadurch ſeine Ladung, Gewehre, zum Verſchein kam. Es wurde der 
Verdacht immer mehr rege, daß Waffen in heimlicher Weiſe aus Berlin geſchafft 
werden ſollten. Heute Vormittag kam ein neues allerdings ſehr unangenehmes 
Faktum hinzu, um eine große Aufregung zu erzeugen. Auf dem Spreearm vor dem 
Zeughauſe liegt ein Schiff, auf welches aus dem Zeughauſe Kiſten geſchafft wurden. 
Es begab ſich ſchon in der Morgenſtunde eine Deputation zu dem Gen. Aſchoff, 
um ihn um Auskunft hierüber zu bitten. Der General antwortete, es ſeien alte Ge— 
wehre, diezur Ausbeſſerung nach Spandau gebracht werden ſollten. Unglücklicher Weiſe 
hatte man inzwiſchen eine dieſer Kiften eröffnet, und darin ganz neue Gewehre 
gefunden, theils mit Perkuſſionsſchlöſſern, theils mit Zündnadeln. Daß diefe 
Nichtübereinſtimmung der Ausſage des Generals A ſch off mit dem wirklichen Be⸗ 
ſunde eine große Erbitterung unter der ſchnell angeſammelten Maſſe erzeugte, iſt 
ſehr erklärlich. Verhaͤlt ſich Alles wirklich fo, wie es mir von einem Augenzeu— 
gen am Zeughauſe ſelbſt erzählt wurde, ſo iſt das Benehmen des Herrn von 
Aſchoff in der That unbegreiflich. Zu wie unſeligen Folgen haben in der er- 
ſten Franzöſiſchen Revolution nicht ſolche Verheimlichungen, halbe Wahrheiten, 
Unwahrheiten und Vorſpiegelungen geführt! Jetzt gilts offen und ehrlich ſein, 
das iſt durchaus die klügſte Politik. Die offene und ehrliche Politik kommt jetzt 
weiter als die feinſte, diplomatiſche Schlauheit. n 

Warum erklärt die Regierung nicht offen, daß ſie zur Mobilmachung der 
Regimenter Waffen noch gebraucht? In vergangener Nacht ſollen ſchon drei Kähne 
voll Gewehre weggeführt ſein. Warum nicht offen? Kein Menſch könnte und 
würde es übel deuten, wenn mit Angabe des beſtimmten Zwecks vor Aller Augen 
die Waffen geholt würden. 

Uebrigens hat ſich bis jetzt das Publikum noch jeder Art Demonſtration ent- 
halten und eine für dieſe Umſtände bewundernswerthe Beſonnenheit bewieſen. Es 
werden zwar in dieſem Augenblick die Bürgerwehr. Compagnieen zuſammengerufen, 
aber nur der Vorſicht wegen. Möglicher Weiſe wird von der reaktionären Par⸗ 
tei das Gerücht außerhalb der Stadt verbreitet, daß das Zeughaus von den Ber- 
linern erſtürmt werde. Das wäre für das Laudvolk ein erwünſchtes Signal, um 
herein zu brechen und ihre Rache kühlen zu können. Die Bürgerwehr muß deß⸗ 
halb wenigſtens überall zum Schutz auf der Hut ſein. 

Berlin, den 29. Mai. Wenn einer Ihrer Korreſpondenten ſich wundert, 
daß man jetzt nicht mit einem Verfaſſungsentwurf zufrieden ſein wolle, den 
man noch vor einem Vierteljahre jubelnd begrüßt haben würde, fo beweiſt dieß, 
daß er die Bewegung der Zeit mit ihrer zwingenden und treibenden Gewalt ganz 
unberüͤckſichtigi laßt, daß er vielleicht gar damit die Revolution der beiden Märztage 
in Frage ſtellen will. Allerdings würde man, wenn auch nicht mehr vor einem 
Vierteljahre aber doch jedenfalls noch im vorigen Jahre, den gegenwärtigen Ver⸗ 
faſſungsentwurf freudig aufgenommen haben, indem man darin den erſten Schritt 
geſehen hätte, die Verfaſſuug vom 3. Februar vorigen Jahres den Forderungen 
der Zeit entfprechend zu entwickeln. Hatte man doch ſchon mit aufrichtiger Freude 
dieſe Verfaſſung begrüßt, natürlich auch nur als einen erſten Aufang. Um ſo 
mehr würde man den jetzt vorgelegten Verfaſſungsentwurf freudig entgegen genoms 
men haben als thatfächlichen Beweis wirklich gewollter Entwickelung. Jetzt 
aber, wo ein neuer Geiſt durch Europa gezogen iſt, wo die Völker durch den 
Sturm welterſchütternder Ereigniſſe aus ihrem Schlafe zum Bewußtſein aufgerüt⸗ 
telt worden ſind, jetzt iſt das gegenſeitige Verhältniß der Staatsangehörigen ein 
anderes geworden, jetzt erſcheint der vorgelegte Verfaſſungsentwurf als eine Ver⸗ 
hohnung nicht bloß der Märztage, als eine Verhöhnung des politiſchen Bewußt— 
ſeins unſerer Nation, als eine Verhöhnung aller freieren Bestrebungen Deutſch— 
lands, ja Europas. 

5 chleswig, den 24. Mai. (H. C.) Auch hier iſt jetzt ein Aufruf zur 
Gründung einer Dentſchen Kriegsmarine von einigen der angeſehenſten Bürger 
und Beamten erſchienen, der auf die hohe Wichtigkeit der Sache wie auf den er⸗ 
freulichen Vorgang Hamburgs und mehrerer Städte der Herzogthümer hinweist. 
Einer geſtern auf dem Rathhausſaale gehaltenen allgemeinen Verſammlung hieſi⸗ 
ger Bürger und Einwohner ward vom Vorſtande des Bürgervereins nach einer 


vorgängigen Beſprechung in feiner eigenen Mitte die Frage vorgelegt, ob es nicht 
als wünfchenswirbig erkannt werde, daß die von der proviſoriſchen Regierung der 
Stadt Schleswig zum Beſten der durch die feindliche Invaſton am meiſten belaſtet 
geweſenen und hülfsbedürftig gewordenen Einwohner vor kurzem geſchenkten 5000 
Rehlr. Cour. nicht vertheilt, ſondern dem für die Gründung der Deutſchen Flotte 
in Kiel zuſammengetretenen Comité überwieſen werden möchten. Die Berathung 
führte, da die in Rede ſtehenden Vedürfniſſe noch gar nicht ermittelt waren und 
man alſo die Rechte Dritter, die ohnehin manchem Anwefenden ſehr erheblich und 
begründet zu fein ſchienen, unmöglich ſchon vergeben konnte, zu keinem rechten, 
weuigſtens noch zu keinem günſtigen Reſultate. Hoffentlich iſt aber damit die 
Sache noch nicht ganz aufgegeben, und die Veranlaſſung jenes Aufrufd wird 
wohl im weiteren Verfolge auch darauf noch einmal wiederzurückzuführen. Für 
Armirung der Hamburger Kriegsſchiffe find hier in Folge des Aufrufs einer une 
genannten Hamburgerin von den Damen der Stadt 464 Mark Cour. beigeſteuert 
und durch die Beiträge zahlreicher Dienſtmädchen und mehrerer männlicher Dienen⸗ 
den 132 Mark 93 Schillinge geſammelt worden. 

Altona, den 29. Mai. (Alt. Merk.) Die Deutſche Flotten-Angelegen⸗ 
heit findet hier jetzt eifrigen Anklang, und es werden verſchiedene Vorſchläge ge⸗ 
macht, die Sache energiſcher zu betreiben. An einem der Abende im Bürger⸗ 
Vereine, wo dieſe Angelegenheit bejprochen ward, entwickelte auch der verdiente 
Direktor unſerer Telegraphenlinie, Herr J. L. Schmidt, fein intereſſantes neues 
Syſtem des Schiffbaues. Zeichnungen und Modelle ſtellten es heraus, daß ein 
nach ſolchem Syſtem konſtruirtes Schiff eine außerordentliche Feſtigkeit erlangt 
und ſich dieſe Manier namentlich für Dampf- und Kriegsſchiffe eignen möchte. 
Der Gegenftand erregte allgemeines Intereſſe, und dem Erfinder wurde ein auf⸗ 
richtiger Dank zu Theil. 

— Nachrichten aus dem Norden zufolge befindet ſich das Hauptquartier 
des General von Wrangel in Flensburg. Die unter dem General Halkett ſte⸗ 
henden Vundes-Truppen bilden die Avantgarde. 

Apen rade, den 28. Mai. Nachdem heute das Haupt-Quartier nebſt der 
Garde- Brigade hier angekommen und die Brigade des General von Bonin, fo 
wie die Holſteiniſche Diviſion, zu Hadersleben und näher hierher Quartiere bezo— 
gen hatten, traf die Nachricht ein, daß die Dänen mit 5 bis 6 Bataillonen und 
etwa 20 Geſchüͤtzen von Alſen aus gelandet find und die Vorhut des Generals 
Lieutenant Halkett, aus einem Meckleuburgiſchen Bataillon beſtehend, dem ein 
Braunſchweigiſches nebſt einer halben Braunſchweigiſchen Batterie ſpäter zur Un⸗ 
terſtützung zuzog, mit Ungeſtüm angegriffen und vermöge ihrer ſtarken Uebermacht 
gegen die Flensburger Straße zu gedrängt haben. Der Augenblick war für die 
Expedition der Dänen um fo günſtiger gewählt, als der General Lieutenant Hal⸗ 
fett zu der Zeit, die Ankunft des Ober- Befehlshabers zu erwarten, ſich hatte nach 
Apenrade begeben müſſen, und die dort zur Unterſtützung unſerer vorgeſchobenen 
Stellung in Jütland konzentrirten Bundestruppen ſich eben erſt hatten in Bewe⸗ 
gung ſetzen können, um ihre frühreren Poſttionen Alſen gegenüber wieder einzu⸗ 
nehmen. Den eingelaufenen Nachrichten zufolge wäre ſpäter noch ein Hannover- 
ſches Bataillon, fa wie die halbe Hannoverſche Ipfündige Batterie, ins Gefecht 
getreten, ſo daß dieſes zum Stehen gekommen wäre. 

— Der General von Wrangel und General von Bonin ſind im Begriff, ſich 
gegen den Schauplatz des Kampfes zu dirigiren; und die Truppen fürchten nur, 
daß die Dänen zu raſch wieder über die Meerenge nach Alſen zurückkehren. 

Frankfurt a. M., den 29. Mai. In der Sitzung am 27. Mai ver⸗ 
langte nach Verleſung des Protokolls der Abgeordnete Freudentheil, es ſolle 
in demſelben des Umſtandes erwähnt werden, daß geſtern die Diskuſſion geſchloſ⸗ 
ſen worden, ohne dem Berichterſtatter und dem Antragſteller nochmals das Wort 
zu goͤnnen. Dieſer Reklamation wurde Folge gegeben, bei welchem Anlaß auch 
Einſenmann und Biedermann dagegen proteſtirten, daß die Minderheit durch die 
Mehrheit nirgend tyrauniſirt werde. Ein Antrag des Freiherrn von Vincke, 
daß Freudentheil wegen ſeiner tadelnden Aeußerung über den Veſchluß der Mas 
jorität zur Ordnung verwieſen werde, blieb ohne Folge, nachdem Frendentheil 
aus der Geſchaftsordnung nachgewieſen, daß dem Berichterſtatter auch nach ge⸗ 
ſchloſſeuer Debatte noch das Wort gebüͤhre. Der Präſident bemerkte: die 
Verſammlung ſtehe am Beginn einer großen Aufgabe: fie habe eine Schule 
durchzumachen und müſſe ihre Handlungen der Kritik unterwerfen. Der gegens 
wärtige Fall möge als Lehre dienen. Auf Schaffrath's Antrag wurden die 
Namen derjenigen Mitglieder der Minorität verleſen, welche dieſelben geſtern zu 
Protokoll gegeben hatten. Es ſind ihrer 124, zu denen ſich heute nachträglich 
noch mehrere geſellten. Unter den heute angezeigten Anträgen befindet ſich einer 
von Rado witz: durch einen Ausſchuß von fü nf Mitgliedern von dem hieſigen 
Senat über die zur Sicherſtellung der konſtituirenden Verſammlung gegen Ruhe⸗ 
ſtörungen getroffenen Maßregeln Auskunft zu verlangen, und falls dieſe ungenü⸗ 
gend ausſiele, ſich mit den Regierungen der Nachbar-Staaten in Benehmen zu 
ſetzen. (Geht an die zur Entſcheidung über die Priorität der Anträge niederge⸗ 
ſetzte Kommiſſton). Ein Antrag von Mareck, die National⸗Verſammlung ſolle 
feierlich erklären, daß Deutſchland niemals zur Unterdrückung irgend einer Na⸗ 
tionalität die Hand bieten werde und allen Völkerſtaͤmmen innerhalb des Deutſchen 
Bundesgebiets die Aufrechthaltung ihrer Nationalität, ihrer Sprache ze. garau⸗ 
tirt, wurde wegen Dringlichkeit (er bezieht ſich zunächſt auf die böhmiſchen Wahlen) 
zur ſofortigen Begründung zugelaſſen. Der Antrag wurde beſonders durch die 
Abgeordneten aus Oeſterreich unterſtützt, als wirkſames Mittel zur Kräftigung 
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der Anhänglichkeit an Deutſchland im Angeſicht der Umtriebe der Czechen und der 
bevorſtehenden Slaviſchen Kongreſſe. Die National-Verſammlung beſchloß ein⸗ 
ſtimmig: den Antrag an den Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten zur un⸗ 
mittelbaren Berichterſtattung zu verweiſen. Die Tagesordnung führte nun zur 
Berathung des Raveaur'ſchen Antrages. Außer den 4 Kommiſſions⸗Gutachten 
ſind noch 32 verſchiedene Anträge und Amendements geſtellt, was den Abgeordne⸗ 
ten Brunck zu der Bemerkung veranlaßte: die Verſammlung ſcheine von einem 
Antragsfieber heimgeſucht zu ſein, und während ſeiner 22jährigen parlamentaris 
ſchen Laufbahn ſei ihm niemals eine ſolche Maſſe von Anträgen vorgekommen, 
die alle daſſelbe ſagten. Die Zahl der eingeſchriebenen Redner beläuft ſich über 
90. Es ſprachen der Reihe nach: Raveaur, Heckſcher, Eiſenmaun, Schaffrath, 
von Veckerath, Münch, von Vincke, Werner, Welcker. Hierauf wurde die 
Sitzung von 3 bis 5 Uhr ausgefeht. 

— In der Nachmittags 5 Uhr fortgeſetzten Sitzung hat die Deutſche Nas 
tional-Verſammlung bezüglich des Antrags von Raveaurx, den Einfluß der Be⸗ 
ſchluͤſſe der konſtituirenden National-Verſammlung auf die Verfaſſungen der ein⸗ 
zeluen Deutſchen Staaten betreffend (nach Werner's Antrag), mit großer Mehr- 
heit beſchloſſen: Die Deutſche National- Verſammlung, als das aus dem Willen 
und den Wahlen der Deutſchen Nation hervorgegangene Organ zur Begründung 
der Einheit und politiſchen Freiheit Deutſchlands, erklärt, daß alle Beſtimmungen 
einzelner Deutſcher Verfaſſungen, welche mit dem von ihr zu gründenden allge 
meinen Verfaſſungswerke nicht übereinſtimmen, nur nach Maßgabe des letzteren 
als gültig zu betrachten ſind, — ihrer bis dahin beſtandenen Wirkſamkeit unbe⸗ 
ſchadet. Während der Debatte hatten ſich ſämmtliche Mitglieder der Linken 
unter einander geeinigt, den Wernerſchen Antrag anzunehmen. Hierauf erklärte 
Schaffrath durch Vermittelung des Präſidenten Namens der Unterzeichner des 
Sonder⸗ Gutachtens, daß dieſelben zur Erzielung einer Verſtändigung in einer 
Angelegenheit von ſo großer Wichtigkeit den Sonder⸗Antrag zurückzögen. Dieſer 
mit einem Beifallsſturm aufgenommenen Erklärung reihte ſich diejenige der Mit⸗ 
glieder der Mehrheit des Ausſchuſſes an, daß auch ſie im Intereſſe der Verſtändi⸗ 
gung ſich mit dem Wernerſchen Autrage vereinigten. Der hierauf zuerſt zur 
Abſtimmung gebrachte Antrag auf motivirte Tagesordnung fiel; der Wernerſche 
Antrag wurde unter dem größten Jubel der Verſammlung und der Gallerien als 
Beſchluß der Verſammlung vom Präſidenten verkündigt. 

Wien, den 24. Mai. Heute heißt es, in der Nacht würden 3 Regimenter 
in die Stadt rücken und dieſe Nachricht gab den erſten Grund zu der ungewöhn⸗ 
lichen Bewegung. Am 25. Am frühen Morgen kam der Befehl von Seiten 
des Miniſteriums zur gänzlichen Auflöſung der akademiſchen Legion und zur au⸗ 
genblicklichen Niederlegung der Waffen. Dies gab das Zeichen zum Ausbruch 
des Aufruhrs. Von allen Seiten, auf allen Straßen erhoben ſich Barrikaden, 
die raſch von den Arbeitern und von den Studenten errichtet worden waren. Eine 
jede Kommunikation war gehemmt und nur möglich, wenn man entweder über die 
Barrikaden kletterte oder durchkroch. Um 10 Uhr kam es zu einem eruſten Bes 
gegnen des Volkes und des Militairs. Das Volk ſtürmte das rothe Thurmthor, 
vertrieb aus dieſer Poſition das Militair, hierbei fiel indeß nur ein Schuß, wo⸗ 
durch ein Arbeiter getödtet wurde. Das Militair zog ſich auf die Glacis zurück 
und beſetzte von da aus alle Baſtionen. So ſtanden ſich bis zum Abend Volk 
und Militair feindlich gegenüber, ohne daß es jedoch zum Ausbruch weiterer Feind— 
ſeligkeiten gekommen wäre. Drei Meilen vor Wien in Windiſchgrätz ſtehen 4 
Regimenter; ſollten dieſe Wien erreichen, fo iſt ein blutiger Kampf unvermeidlich. 
Indeſſen wäre dieſem Schrecken noch auszuweichen, wenn die vom Volk geſtellten 
Bedingungen erfullt würden. Dieſe find: 1) Fortbeſtehen der akademiſchen Les 
gion. 2) Eutfernung allen Militairs bis auf 4 Stunden von Wien. 3) Bin- 
nen acht Tagen die Rückkehr des Kaiſers nach Wien, oder an ſeine Stelle einen 
Kaiſerlichen Prinzen zu fenden. Als Geißel für die Erfüllung dieſer Bedingun- 
Colloredo-Mansfeld und Graf Monteeneuli. 
Die Erſtgenannten ſind bereits in der Gewalt des Volkes; der Dritte aber flieht 
von Palais zu Palais, um dieſer Gefangenschaft zu entgehen. Die Eiſenbahn⸗ 
Direktionen haben indeß ihr Ehrenwort dem Volke gegeben, kein Militair auf der 
Eiſenbahn nach Wien zu befördern. Mehrere Bataillons Jager, die der Beför⸗ 
derung wegen ſich in Lundenburg befanden, ſtritten vergebens um die Erhaltung 
der nöthigen Wagen und der Oberſt erklärte, daß wenn man ſie ihm nicht freiwillig 
gäbe, er ſie mit Gewalt nehmen würde. Bei Abgang des Zuges, Abends 7 Uhr, 
war keine Straße Wiens, worin nicht 3 bis 4 Varrikaden errichtet waren. Die 
3 höchſten, beinahe von 2 Stock, befanden ſich auf dem Stephanplatz, bei der 
Burg am Kohlmarkt und am rothen Thurmthor. Das Volk bereitet ſich vor, die 
Nacht auf den Barrikaden zuzubringen. Durch eine andere Mittheilung iſt uns 
gleichzeitig nachſtehende Proklamation des Wiener Volkes zugegangen: „Was wir 
wollen.“ Da wir erkannt haben, daß die reaktionaire Partei den Sieg des ſou— 
verainen Volkes zu ſchmaͤlern beabsichtige, fo wollen wir: 1) daß das geſammte 
Militair Wien verlaſſe und die Ruſſiſche und Italieniſche Grenze beſetze; 2) daß 
alle Exrungenſchaften des 15. Mai ungeſchmälert aufrecht erhalten und die kon⸗ 
ſtituirende Verſammlung nach Wien ſchleunigſt einberufen werde; 3) daß von 
amtlicher Seite Abgeordnete in die Provinzen abgeſchickt werden, welche unſern 
Brüdern daſelbſt bekannt geben, daß Alles was wir gethan, nur im gemeinſamen 
Jutereſſe der ganzen Monarchie geſchehen ſei; 4) Aufhebung der Klöſter; 5) Ein, 
führung einer Einkommen und Armenſteuer; 6) Beeidigung des Militairs auf 
7) Gleichſtellung aller Nationalitäten; 8) innigſten Anſchluß an 


genſchaften des 15. Mai; 10) daß alle Jene, welche den Kaiſer zur Abreiſe durch 
falſche Vorſpielungen bewogen, vor ein Volksgericht geſtellt werden. Im Namen 
des Volkes. a 

Wien, den 28. Mai. Unſere heutige Zeitung enthält Folgendes in ihrem 
amtlichen Theile: Der Miniſterrath erkennt die außerordentlichen Verhältniſſe, 
welche es zu einem Gebote der Nothwendigkeit gemacht haben, daß ſich ein Aus⸗ 
ſchuß von Bürgern, Nationalgarden und Studenten gebildet hat, um für die Ord⸗ 
nung und Sicherheit der Stadt und die Rechte des Volkes zu wachen, und ertheilt 
den Beſchlüſſen, welchen dieſer Ausſchuß am 26. d. M. gefaßt hat, in Folgenden 
ſeine Gemehmigung: 1) Die Wachen an den Stadtthoren werden von der Na⸗ 
tional- und Bürgergarde und der akademiſchen Legion allein bezogen, die übrigen 
Wachen aber von der National- und Bürgergarde und der akademiſchen Legion 
mit dem Militair gemeinſchaftlich, die Wache im Kriegsgebäude wird als ein mi⸗ 
litairiſcher Poſten vom Militair allein verſehen. 2) Nur das zum Dienſte noth⸗ 
wendige Militair bleibt hier, alles übrige wird ſobald als möglich abziehen. 3) 
Graf Hoyos bleibt unter Vorbehalt eines geſetzlichen Vorganges als Bürgſchaft 
für das Zugeſicherte, und für die Errungenſchaften des 15. und 16. Mai unter 
Auſſicht des Bürger: Ausſchuſſes. 4) Diejenigen, welche die Schuld an den Er⸗ 
eigniſſen des 26. Mai tragen, werden vor ein öffentliches Gericht geftellt. 5) 
Das Miniſterlum ſtellt an Seine Majeſtaͤt das dringende Anſuchen, daß Seine 
Majeſtät in kürzeſter Zeit nach Wien zurückkehren, oder Falls Allerhöchſtdeſſen Ge⸗ 
ſundheit dies verhindern ſollte, einen Kaiſerl. Prinzen als Stellvertreter ernennen. 
Das Miniſterium muß zugleich an den nengebildeten Ausſchuß die Einladung 
ſtellen, demſelben die Vürgſchaften bekannt zu machen, welche Seiner Majeftät 
für Ihre perſönliche Sicherheit und für die Sicherheit der Kaiſerlichen Familie ge⸗ 
gegeben werden können. Daſſelbe ſtellt ferner das geſammte Staatseigenthum ſo 
wie jeues des allerhöchſten Hofes, alle öffentliche Anſtalten, Sammlungen, Ju⸗ 
ſtitute und Körperfchaften in der Reſidenz unter den Schutz der Bevölkerung von 
Wien und des neugebildeten Ausſchuſſes, und erklärt denſelben unabhängig von 
jeder anderen Behörde. Es muß demſelben aber zugleich die volle Verantwor- 
tung für öffentliche Ruhe und Ordnung, ſo wie für die Sicherheit der Perſonen 
und des Eigenthums übertragen. Daſſelbe muß endlich erklären, daß es die 
Staatsverrichtungen, welche ihm noch interimiſtiſch anvertraut ſind, nur ſo lauge 
fortſetzen könne, bis fie entweder von Sr. Majeftät zurückgenommen ſind, oder 
das Miniſterium der Mittel beraubt iſt, mit voller Sicherheit ſeine Beſchlüſſe zu 
faſſen und unter ſeiner Verantwortlichkeit auszuführen. 

Wien, deu 27. Mai 1848. Im Namen des Minifterrathes, Pillersdorff. 

Es wird mit Zuſtimmung des Miniſter-Rathes erklärt, daß nur das zwölfte 
Jͤͤger-Bataillon und das Infauterie-Regiment Prinz Emil zum Hierhermarſche 
beſtimmt waren, daß aber die gemeſſenſten Befehle bereits ergangen ſind, damit 
auch dieſe beiden Truppenkörper und insbeſondere das zweite Bataillon des ge⸗ 
nannten Regiments, welches bloß die Beſtimmung hatte, das nach Italien beor⸗ 
derte Regiment Graf Nugent zu erſetzen, nicht mehr hier einzutreffen haben. 

Wien, den 27. Mai 1848. Pillersdorff. 

Wien, den 29. Mai. Morgen früh marſchirt das hier garniſon. 30. In⸗ 
fanterie-Regiment, Graf Nugent, mittelſt der Eiſenbahn nach Italien ab. 
Statt deſſelben kommt das Regiment Prinz Emil von Heſſen, welches zuletzt in 
Krakau gelegen, hierher. Ein Bataillon iſt bereits eingetroffen. Morgen trifft 
das 2. Bataillon und das 12. Jäger-Bataillon (von Brünn) hier ein. — Ci⸗ 
nem Privatbriefe aus dem Hauptquartier des Feldmarſchalls Radetzky zufolge, 
werden die nun vereinigten beiden Armeekorps am heutigen 
Tage das erſte Haupttreffen liefern. Die Geſammtarmee Radetzky's bes 
ſteht in dieſem Augenblick ohne die Truppen, welche die feſten Plaͤtze beſetzt hal⸗ 
ten, in 68,000 Mann. Der Feind ſoll verhältnißmäßig eine weit größere 
Macht haben. — Hier kehrt die Ruhe fo ziemlich wieder zurück. Die Barrifas 
den ind, größtentheils abgetragen, und an vielen Stellen iſt das Straßenpflaſter 
bereits wieder hergeſtellt. Die meiſten vornehmen Bewohner der Stadt haben 
Wien verlaſſen; vorgeſtern allein ſind gegen 200 Familien auf's Land gezogen. 
Das vom Miniſter des Junern beſtellte Sicherheits- Comité iſt bereits in 
Wirkſamkeit getreten. Es zahlt nebſt dem Bürgerausſchuſſe noch 15 Mitglieder 
der akademiſchen Legion. Der Sicherheitsausſchuß hat beſchloſſen, Deputatlonen 
in die Provinzen zu ſchicken, um dort die wahre Sachlage darzuſtellen. Ferner 
ſoll aufs Neue eine Deputation zu Sr. Maj. abgehen, um ihm die dringende 
Nothwendigkeit Seiner Rückkehr vorzuſtellen. Profeſſor Hye iſt in Anklageſtand 
verſetzt und Graf Dietrichſtein freigelaſſen worden. Um den Beſorgniſſen der Stadt 
von einer Ueberrumplung einerſeits, wie anderſeits den nachtheiligen Folgen einer 
nun eintretenden Brodloſigkeit der Urbeiterklaſſe zu begegnen, werden vor den 
Thoren der innern Stadt und auf den Baſteien beſondere Verſchanzungen auf⸗ 
geführt werden, bei denen Tauſende von Händen Beſchäftigung finden ſollen. 
6 Batterien, zum Theil Kaiſerliche, find zur Vertheidigung derſelben beſtimmt. 


Peſth, den 24. Mal. (Brest. Ztg.) Der Eriherzog Palatin iſt heute 
mit Uebereinſtimmung des Miniſterraths nach Juusbruck abgereiſt, um den König 
zur Rückkehr nach Wien oder zur Abreiſe nach unſerer Hauptſtadt zu bewegen, 
aber von einer Reiſe nach Prag abzuhalten. 

— Der Ungariſche Kriegsminiſter L. Meßaros iſt geſtern aus Verona, wo 
er das Ungariſche Huſaren⸗ Regiment zurückgelaſſen, hier angekommen und mit 
großem Inbel empfangen worden. 


y 


(Mit zwei Beilagen.) 
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Agram, den 23. Mai. Die Schleſiſche „Oder⸗Ztg.“ enthält Folgendes; 
Der Ban von Kroatien, Baron Jellachich, gegen den wegen Hochverraths bie Kris 
minal-Unterfuchung eingeleitet war, hat ſich jetzt den Verordnungen des Un⸗ 
gariſchen Miniſteriums unterworfen, feine Unterwerfung in der Kroatiſchen Ztg. 
publizirt und in derſelben auch die Bewohner Kroatiens, Slavoniens und Dalma: 
tiens zum Gehorſam gegen das Ungariſche Miniſterium auftefordert. 


Auslan d. 


Frankreich. 


Paris. — National-Verſammlung. Sitzung vom 26. Mai. In der 
heutigen Sitzung war die Erörterung des Dekret-⸗Entwurfs, welcher Ludwig Phi⸗ 
lipp und feine Familie für immer von dem Gebiet Frankreichs und feiner Kolo— 
nieen ausſchließen ſoll, an der Tagesordnung. Herr Veſin wünſchte zu wiſſen, 
was fur ſtichhaltige Gründe denn eigentlich die Verſammlung beſtimmen ſollten, 
die vorgeſchlagene Maßregel zu genehmigen. Er fragte, weshalb die Republik 
denn jetzt mehr in Gefahr ſei, als vom 24. Februar bis zum 16. Mai, wo man 
ſich mit der geſtürzten Familie zu beſchäftigen nicht nothwendig gefunden. Ob 
man etwa entdeckt habe, daß die Chefs des neulichen Aufſtandes eine Neftaura- 
tion bezweckt hätten? Schon ihre Namen muͤßten wohl binreichen, eine ſolche 
Behauptung zu widerlegen. Er beantrage daher die Vertagung des Dekret, 
Entwurfs, bis deſſen Zweckmäßigkeit durch Thatſachen erwieſen worden ſei, oder 
doch jedenfalls, bis man das Ergebniß der Unterſuchung über das Attentat vom 
15. kenne. (Lebhafte Einſprüche. Nein! Nein!) Herr Laurent d' Ardeche 
erklärte, daß er den Dekret⸗Entwurf gut heiße, weil die Kommiſſion der vollzie— 
henden Gewalt, der er unbedingt vertraue, denſelben für noͤthig erachtet habe, 
um der ſchon ruͤſtig arbeitenden Reaktion zu begegnen. Als Amendement ſchlug 
er jedoch die Zuſatz-Beſtimmung vor, daß das Dekret nur fo lange in Kraft bes 
ftehen ſolle, bis der Zuſtand von Frankreich und die Lage von Europa deſſen 
Aufhebung geſtatte. Herr Sarrut beantragte ein Amendement, welches die 
Artikel 6 und 7 des Geſetzes vom April 1832 bezüglich der Familie Bonaparte 
aufheben ſoll. Herr Adelsward rügte den von Herrn Laurent de l' Ardeche 
gebrachten Ausdruck „Reaktion;“ er ſolle ſagen, wo er denn die Reaction ſehe. 
Er drang übrigens ebenfalls auf Streichung der Worte „für immer,“ weil hof— 
fentlich die Zeit kommen werde, wo Frankreich in feiner National-Verſammlung 
eben fo unbedenklich Mitglieder der Familie Orleans ſitzen ſehen könne, als ge— 
genwärtig Mitglieder der Familie Bonaparte. Herr Vignerte beſtand auf Bri- 
behaltung der Worte „für immer,“ weil die Bourbonen beider Linien die leben— 
dige Vertretung der Verträge wären, welche Frankreich durch die heilige Allianz 
aufgezwungen worden ſeien; die Anweſenheit der Bonaparte's in der National- 
Verſammlung ſei übrigens nur proviſoriſch. Napoleon Vonaparte prote⸗ 
ſtirte kräftig gegen den Ausdruck „proviſoriſch.“ (Lauter Beifall.) Herr Vi⸗ 
gnerte ſuchte ſeine Worte zu rechtfertigen, Napoleon Bonaparte aber er— 
klärte, die Drohungen, welche Herr Vignerte gegen ihn und feine Familie ausge⸗ 
ſprochen habe, könnten nur denjenigen gelten, die ein Attentat gegen die National— 
Verſammlung verſuchen würden, gleichviel, ob daſſelbe von ihm und den Seinigen 
oder von Herrn Vignerte ausgehe, der ſchwerlich ein Ausnahme-Privilegium ber 
ſitze. Herr Ducour bekämpfte die Zuſammenſtellung der Familien Bourbon und 
Bonaparte. Letztere ſeien blos als Franzöſiſche Bürger in die National-Ver⸗ 
ſammlung zugelaſſen worden; fie wurden dort zu ſitzen aufhören, ſobald fie ver- 
gäßen, daß fie nur ſchlichte Bürger ſeien. Der Redner ſtimmte für den Ent— 
wurf der Kommiſſion. Nach dem Schluſſe der allgemeinen Erörterung wurden 
die Amendements verworfen und zur Abſtimmung durch Theilung geſchritten. 
Das Ergebniß derſelben war, daß der DekretEutwurf, welcher Ludwig Philipp 
und deſſen Familie für immer vom Franzöſiſchen Gebiete ausſchließt, mit 632 
gegen 63 Stimmen angenommen wurde. Odilon⸗Barrot und mehrere an⸗ 
dere Mitglieder der früheren Linken ſtimmten nicht mit. Der Finanzminiſter 
legte hierauf einen Dekret⸗Entwurf wegen Feſtſtellung des Briefporto's im ganzen 
Gebiete der Republik vor. Das Porto für einen einfachen, nicht über 10 Gram— 
men ſchweren Brief ſoll vom 1. Januar 1849 an in ganz Frankreich nur 20 
Centimes betragen. Der Entwurf wurde dem Finanz⸗Comité zugewieſen. Noch 
wurden die vier erſten Artikel des Dekret⸗Entwurſs bezüglich die Einſetzung von 
Experten⸗Conſeils genehmigt, und der Inſtiz-Miniſter legte einen Geſetzentwurf 
über die Cheſcheidung vor, der an die Abtheilung überwieſen wurde. 


F 

Neapel, den 15. Mai, 7 Uhr Morgens. Neapel iſt in Aufruhr. Der 
ganze Toledo in Barricaden; alle Seitengaſſen mit Karren und Equipagen ge— 
ſpeit. Die ganze Nacht wurde gearbeitet. Auf den Balkonen ſtehen die Nationale 
Sardiften zum Kampfe bereit. Der Schloßplatz, Largo di Caſtello sc. find mit 
Königl. Truppen beſetzt. Ein einziger Schuß wird die Loſung zu einem fürchters 
lichen Blutbade fein. Der König ernannte plötzlich eine Pairskammer ganz ge— 
gen den Willen der Ultra⸗Radicalen. Es find 50 von ihm beſtimmt, darunter 
Cariati, Bozzelli, der Erzbiſchof, HGamboa, Monſignor Mazzetſi u. A. Die 
Aufregung iſt ungeheuer. Die Deputirtenkammer iſt verſammelt und verlangt 
Aufhebung der Pairskammer, Uebergabe der Forts an die National⸗Garde ıc, 
Deputationen eilen hin und her. Ich bin in meiner Wohnung ganz von Barri⸗ 
Faden eingeſchloſſen und kann nicht mehr auf die Gaſſe. Man will eine provi⸗ 


die Barrikaden. 


ſoriſche Regierung ernennen. Eine Deputation der National-Garde befindet ſich 
beim Könige. Ich ſchilderte Ihnen in treuen Farben die allmahlich wachſende 
Gährung und Unzufriedenheit. In der letzteren Zeit ſtachelten die Ereigniſſe in 
Rom und das Eiſcheinen eines Franzöſiſchen Geſchwaders. Offiziere der Flotte 
ſollen in der letzten Nacht beim Barrikaden-Baue geholfen haben. Romeo feuert 
die Leute an. Der Canonicus Pellicane wurde vor fünf Tagen bei einem Fünftli« 
chen Tumulte in der Kirche Geſu nuovo von Marine-Soldaten verwundet. Das 
alles regte begreiflicher Weiſe mächtig auf. Man ſchreit überall über Verrath 
u. ſ. w. — 10 Uhr. Man unterhandelt hin und her, ohne zu einem Reſultate 
zu gelangen. Der König will nicht nachgeben. Ein Regiment Schweizer, die 
Ulanen haben den Befehl erhalten, ſich zurückzuziehen; mittlerweile befeſtigt man 
Das Königl. Schloß iſt eine Feſtung geworden. Daß die 
Franzöſiſche Flotte (Admiral Baudin) ſich ganz im Geiſte der Bewegung gegen 
den König erklären werde, verbreitet man, vielleicht fälſchlich; man fügt hinzu, 
daß Franzöſiſche Truppen bei dem erſten Kanonenſchuſſe landen und ſich mit der 
Rational-⸗Garde vereinigen werden. — Vom 16. Mai. Wir haben einen ſehr 
blutigen Tag hinter uns. Um 11 Uhr geſtern begann der Kampf und dauerte 
bis 3 Uhr Morgens. Die Königl. Truppen ſiegten. Die Schweizer fochten 
wie Löwen und bewerkſtelligten das Meiſte. Major Salis:Soglio vom 3. Res 
giment, v. Stürler, v. Murell fielen. Es floß ſehr, ſehr viel Blut. Der Toledo 
war der Haupt⸗Schauplatz. Um 3 Uhr Nachmittags erhoben ſich die Lazzaroni; 
Feuer, Raub und Plünderung wütheten die ganze Nacht hindurch. Ich bin noch 
zu aufgeregt, um Details geben zu können. Ju meine Wohnung drangen allein 
neun Kugeln. Dieſen Morgen wird nicht mehr geſchoſſen. Die Stadt wim⸗ 
melt von Lazzaroni. Die National-Garde iſt aufgehoben, ein neues Miniſterium, 
darunter auch Bozzelli, eingeſetzt. Viele Paläſte ſind ganz ausgeplündert und 
ausgebrannt. Wo man National-Gardiſten fand, wurden ſie niedergemacht. 
Die Hänfer find voll von Todten. Ju den Eck Palaͤſten des Toledo, welche von 
den Schweizern erſtürmt wurden, ward faſt Alles niedergemacht. Unzählige 
National-Gardiſten wurden geſangen. Wir ſind noch nicht am Ende. Man 
erwartet die Provinziellen und fürchtet natürlich die Lazzaroni. 

Neapel, den 17. Mai. Seit geſtern früh iſt die Ruhe nicht weiter ge⸗ 
ſtört worden, das heißt, es iſt nirgends mehr zu irgend einem Zuſammenſtoßen 
zwiſchen Truppen und Bürgern gekommen; nach dem unſeligen Ausbruch vom 
Montag mögen auch die Blindeſten und Wildeſten geheilt ſein. Der Zuſtand 
der Straße Toledo läßt ſich nicht beſchreiben; es wird lange brauchen, bis die 
Spuren der allgemeinen Verheerung verſchwunden ſind. Noch weiß man nicht, 
wie groß die Anzahl der Opfer iſt, welche in dieſem Straßenkampf fielen; der 
Berhafteten und Gefangenen waren geſtern mehr als 600, auf einigen Schiffen 
vertheilt. Eine Königl. Proklamation wirft die ganze Schuld des Vorgefallenen 
auf die National-Garde, die den Akt des Mißtrauens in die Abſichten der Regie 
rung, woraus die Barrikaden entſtanden, theilweiſe unterſtützte und dann zuerſt 
angriff. Die Wuth der Truppen, die von unſichtbarer Hand ihre Offiziere und 
und Kameraden fallen ſahen, ſei nicht zu hindern geweſen. Gegen Urheber und 
Theilnehmer werde die ſtrengſte Unterſuchung eingeleitet, die Nationalz Garde 
aufgelöft, die Kammern mit einem nächſtbevorſtehenden Dekret einberufen; übri⸗ 
gens werde die Krone das Statut in ſeiner ganzen Ausdehnung aufrecht erhalten. 
Die Proklamation iſt unterzeichnet von einem neuen Miniſterium, deſſen Mits 
glieder Bozzelli und Torella dem Januar-Miniſterium, Ruggiero dem eben abge⸗ 
tretenen angehören. Noch iſt der Verkehr unter den beſſeren Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft nicht hergeſtellt. Wenige wagen auszugehen, aus Furcht vor dem Pöbel, 
dem Toledo's Ausplünderung nicht genügt. Die Truppen werden zum großen 
Theil in die Umgegend geſchickt, weil man große Maſſen Provinzialen im Anzug 
glaubt. Die ganze Franzöſiſche Flotte, aus zehn bis zwölf Schiffen beſtehend, 
liegt vor dem Hafen. 

DD BBB tt ...in 
[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nieht verantwortlich.] 


„Maria Przepalkowska ſcheint den Begriff von Gefangenverpflegung 
nicht zu kennen. Sie hat, wie fie in No. 126. Beilage diefer Zeitung und in 
einem Schreiben an die Königliche Kommandantur vom 31. v. M. anerkennt, 
ihrem Verlobten Eſſen geſchickt. Dies iſt von dem zweiten Tage feiner Gefan⸗ 
genſchaft bis 24. v. M. geſchehen. Als Beweis ſolgt ein Abdruck des heute mit 
Krotowski aufgenommenen gerichtlichen Protokolls. Wahrſcheinlich bezieht ſie 
den Begriff von Gefangenverpflegung auf das von ihr beantragte Theilen deſ⸗ 
ſelben Gefängniſſes, was in Intereſſe der öffentlichen Sittlichkeit bei Per⸗ 
ſonen verſchiedenen Geſchlechts nicht geduldet werden kann. — Die perſönlichen 
Angriffe in jener Erklärung werden Gegenſtand einer beſonderen gerichtlichen 
Erörterung; auch kann ich mich mit der ꝛc. Przepalkowska in Artigkeiten, 
wie ſie in jener Erklärung enthalten ſind, nicht meſſen; noch weniger würde 
es paſſen, wenn ich mich in Rechtfertigungen einließe; daher hier nur noch 
die Bemerkung, daß Krotowski ſeiner angeblichen Verlobten vielen Dank 
ſchuldig ſein wird für die von ihr erfundenen mir in den Mund gelegten 
Schimpfworte. Die Zudringlichkeit der ꝛc. Przepalkowska, die keiner Vor⸗ 
ſtellung Gehör geben wollte, war nicht anders zu befeitigen, als daß ich endlich 
drohte, durch die Wachtmannſchaft ꝛc. Przepalkowska der Polizei zu über⸗ 
liefern. Fort Winiary, den 2. Juni 1848. f 

v. Helldorff, Oberſt und Kommandant. 
Verhandelt Fort Viniary, den 2. Juni 1848. 
Es wurde heute der Juſtiz⸗Commiſſarius Krauth ofer dahin vernommen: 
Ich habe hier in Poſen ein Haus mit eingerichteter Wirthſchaft und aus meiner 


i ü von meiner Braut, bis zu dem Tage Speiſe er⸗ 
. e eee vernommen worden bin. Dieſe Speiſen ſind 
mir durch die Militairwache zugeftellt worden. Aus meinem Hauſe empfing ich 
die Speiſen durch meine darin wohnende Mutter. Was das gebratene Huhn 
anlangt, worin ich einen mit Bleiſtift geſchriebenen Zettel verborgen gehabt, ſo 
war's von meiner Braut. Auf genaueres Befragen erklärte Komparent: Da 
meine Braut meinen Geſchmack hinſichtlich der Speiſen kennt, ſo ſind durch 
deren Hand in der Regel alle Speiſen, auch die von meiner Mutter bereiteten, 
zu mir geſchickt worden. 5 4 
Krotowski. 


U. 8. 
Pe (gez.) Seidler, Diviſtons⸗Auditeur. 


— 


L rr 
Am Freitage, den 26. d. M. wurde ich arretirt. — Warum? — werde 
ich, ſobald die Anarchie aufhören und die Geſetzlichkeit hier wieder eingeführt ſein 
wird, ſpeziell veröffentlichen. Vorläufig nur hierdurch meinen Dank, dem 
humanen Benehmen des Königl. Pr.⸗Licutenant Herrn Liebach, ſowie des 
unter ihm zur Zeit meiner Verhaftung geſtandenen Commandos des Königl. 
4. Uhlanen⸗ und 14. Landwehr⸗Regiments, gegen mich; ferner dem ücht chriſt⸗ 
lichen Benehmen des Herrn Diſtrikts-Commiſſarius Gemmler und Stadt⸗ 
Kämmerers Geelhaar in Margonin, die mich der beſtialiſchen Brutalität des 
dortigen Schänker Krüger entzogen, ſowie dem liberalen Handeln der Königl. 
Kreisbehörde und des Kupferſchmiede-Meiſter Herrn Stahl in Chodzieſcu. 

Vorläufig denjenigen, die mich oder einen meiner Dienſtleute einer, 
gleichviel direkten oder indirekten Betheiligung an der Inſurrektion durch De⸗ 
nunciation oder privatim beſchuldigt haben: daß ich ihnen vom heutigen Tage 
ab, 4 Wochen zur Sammlung und Veröffentlichung aller in dieſer Beziehung 
ihre Verläumdungen rechtfertigenden und gegen mich zeugenden data, Zeit gebe, 
und daß, wenn das nicht geſchieht, ich fie mit Nennung ihrer Namen in öffent⸗ 
lichen Blättern für niederträchtige Schurken erklären werde, die werth ſind, 
durch öffentliche Infamie gebrandmarkt zu werden. 

Poſen, den 31. Mai 1818. 
Am m o n, 
Wirthſchafts⸗Commiſſarius der dem Königl. Kammerherrn 
Herrn Heliodor Grafen Skörzewski gehörigen Herrſchaft 
Pröchnowo. 


— 


f An unſere lieben Mitbürger! f 

In No. 124: der hieſigen Zeit. machen die Stadtverordneten Poſens die 
Adreſfe bekannt, welche fie unterm 27. d. M an das Staats⸗Miniſterium erlaſ⸗ 
fen haben. In dieſer Adreſſe wird dem deutſchen Central-Comité vorgeworfen, 


daß daſſelbe die Intereſſen der gewerbetreibenden und anſäßigen Bürger unbes. 


achtet gelaſſen, indem es die Auflöſung des Provinzial-Verbandes höhern Orts 
beantragte. Wir wiſſen auch jede andere Anſicht zu ehren und würden dieſen 
Angriff unbeachtet gelaſſen haben, wenn nicht gleichzeitig darauf hingedeutet 
wäre, das Comité beſtehe nur aus Staatsbeamten und dieſen ſei die Wohlfahrt 
der Stadt gleichgültig. Zur Abweiſung ſolcher Verdächtigungen diene Euch zur 
Nachricht, daß das Comité gegenwärtig aus 3¹ Mitgliedern beſteht, wir unter⸗ 
zeichnete Bürger Mitglieder deſſelben find, die Vürgerſchaſt alſo in der Mehr⸗ 
zahl im Comité vertreten iſt. Wir erklären ferner, daß alle Anträge Seitens 
des Comités von uns mitberathen worden und unſere volle Zuſtimmung gefun⸗ 
den haben. Wir ſind uns bewußt, und Ihr habt es vielfach anerkannt, nie 
die Intereſſen unſerer Stadt verleugnet zu haben, uns liegt Poſens Gegenwart, 
aber auch deſſen Zukunft am Herzen, denn es geziemt uns, nicht bloß als „Vä⸗ 
ter“ ſondern auch als Söhne ſunſerer lieben Stadt uns zu bewähren. 
Poſen, den 1. Juni 1848. 

v. Crouſaz. 


Berger. Blau. Damroſch. L. Falk. Günter. 

Bf. Sante v. Haſſenkrug. Jaffe. Kaatz. Ed. Mamroth. 

Poppe. Seidemann. Pr. Suttinger. Treppmacher. Wehr. 
N Weltinger. Zerpanowicz. 


JTVTVVTVVVTT ͤ 
Obornik, den 30. Mai. Von hier aus iſt folgende Adreſſe an das 
tsminiſterium abgeſandt: f i g 

Seen 110 Saen e hat unterm 19. d. M. eine belobigende An⸗ 

erkennung der Wirkſamkeit des General v. Williſen bei dem ihm von Seiner 

Majeſtät aufgetragenen Kommiſſorium in unferer Provinz erlaſſen. Wir un⸗ 

terzeichneten Wahlmänner des Oborniker, Chodzieſener, Wongrowiecer und 

Schrodaer Wahldiſtrikts proteſtiren hiermit für uns und unſere Wähler gegen 

daſſelbe. Wir können es durchaus nicht anerkennen, daß die Bemühungen des 

Herrn General, wenn auch aus gutem Willen hervorgegangen, verdienſtliche 

geweſen ſeien, denn als ſolche hätten ſie ihrem Zweck entſprechen müſſen, der kein 

anderer nach dem Sinne Sr. Majeſtät des Königs war, als die Beruhigung 
der Provinz und die friedliche Ausgleichung der Intereſſen beider Nationalitäten. 

Die Wirkſamkeit des Herrn General hat aber entſchieden ein entgegengefegtes 

Refultat herbeigeführt, denn wenn fie den Aufruhr und Bürgerkrieg auch nicht 

hervorgerufen hat, ſo hat fie dieſe doch autorifirt, und wir müſſen daher unum⸗ 

wunden erklären, daß derſelbe, gelindeſtens gefagt, feiner Sendung nicht gewach⸗ 
ſen war. Es liegt nicht an uns, den ſchweren Vorwurf, den der General von 

Williſen in ſeiner ſogenannten Rechtfertigung ſeinen Waffenbrüdern gemacht 

hat, hier zu widerlegen, es kann uns dieſe Handlung aber nur ite oben 

ausgeſprochenen Geſinnungen beſtärken, welche wir durch wiederholten feierlichen 

Proteſt hiermit ausdrücken. (Folgen die Unterſchriften). 1 

Die verehrlichen Redaktionen der Blätter, welche das bezügliche Miniſterial⸗ 

Refeript mitgetheilt haben, werden auch um Veröffentlichung des vorſtehenden 


Proteſtes gebeten. 


Ino wracl aw, den 28. Mai. zorſte 
tiſchen Vereins hat an den Königl. Kommiſſarius, 
Herrn v. Pfuel, folgende Adreſſe abgefandt ; 


Der Vorſtand des unterzeichneten patrio⸗ 
General der Infanterie, 


Excelleuzl Von vielen Seiten erhebt ich gegen das preußiſche Mili⸗ 


in den öffentlichen BEER Be: als 

von demſelben gegen die Theilnehmer an der polniſchen Inſurrection will⸗ 
mel die gprügelfirafe angewendet, ja ſogar das Privat⸗Eigenthum nicht ver⸗ 
ſchont. Von jeher war es der Wahlſpruch der preußiſchen Heere: „tapfer und 


tair in der Provinz Poſen 
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unüberwindlich dem Feinde gegenüber, aber großmüthig gegen den überwunde⸗ 
nen Feind.“ Wir dürfen keinen Augenblick bezweifeln, daß jene Beſchuldkigun⸗ 
gen aller Wahrheit entbebren, aber fie gewinnen bei einem großen Theile der 
Bevölkerung dadurch an Wahrſcheinlichkeit, daß dieſelben bis jetzt in denſelben 
Blättern officiell nicht widerlegt worden find. Dies iſt aber dringendſt nöthig, 
um das Militair von jeder Verdächtigung rein zu erhalten, und den polniſchen 
Mitbewohnern die Ueberzeugung zu gewähren, daß die Staatsbehörden zur 
Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung nur die geſetzlichen Mittel anwenden 
und den Deutſchen jedes Rachegefühl gegen ihre polniſchen Mitbewohner ferne 
geblieben iſt und ſtets ferne bleiben wird. Im Intereſſe der Ehre der preußi⸗ 
ſchen Armee, im Intereſſe der Civiliſation, im Intereſſe der Aufrechthaltung der Ruhe 
und Ordnung in der Provinz, im Intereſſe des guten Einvernehmens mit unſeren pol⸗ 
niſchen Mitbewohnern bitten wir Ew. Excellenz gehorſamſt, Uebergriffe, wie ſte dem 
preußiſchen Militair in dieſer Provinz zur Laſt gelegt werden, ſtrenge unterſuchen und 
das Reſultat dieſer Unterſuchungen öffentlich bekannt machen zu laſſen. Nur allein 
dadurch können die erhobenen Beſchuldigungen vollſtändig widerlegt werden. Die 
größte Eile iſt in den obwaltenden Verhältniſſen geboten. 
g Ew. Excellenz 
der proviſoriſche Vorſtand des patriotiſchen Vereins. 
. Wolff. Radke. Kinze. > 


Löbau, den 30. Mai. Nachſtehende Adreſſe ift mit zahlreichen Unterſchrif— 
ten von den Bewohnern des Löbauer Kreiſes in Weſtpr. an das Königl. Staats⸗ 
Miniſterium gerichtet worden: 

Die neueſten, in Veranlaſſung der bevorſtehenden Rückkehr Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen von Preußen, in Berlin ſtattgehabten ſchmachvollen Auf- 
tritte, liefern den unwiderleglichen Veweis, daß die Hauptſtadt des Reiches noch 
immer der Heerd und die Werkſtätte jener Gottvergeſſenen, vom ganzen Lande 
verachteten Aufwiegler iſt, welche mit fluchbeladener Seele den Frieden, die 
Wohlfahrt und die junge Freiheit unſeres deutſchen Vaterlandes herzlos unter— 
graben wollen, und Alles mit Füßen treten, was uns heilig iſt. Wir, ſo wie 
hundert tauſend unferer Mitbürger in den Provinzen, übergeben dieſen Aus- 
wurf fremder Länder, und dieſe ſchlechten Söhne unſeres eigenen Vaterlandes, 
welche die Ehrenhaftigkeit der Hauptſtadt durch ihre Anweſenheit ſchänden, und 
das ganze Land an den Bettelſtab bringen möchten, der Schmach aller rechtſchaf— 
fenen Landsleute. Wir vertrauen, daß es der Entſchloſſenheit eines hohen Mi⸗ 
niſterii und dem Mannesmuthe unſerer Berliner Mitbürger gelingen werde, 
dieſen verbrecheriſchen jugendlichen Tagedieben bald daſſelbe Schickſal zu berei⸗ 
ten, welches vor Kurzem ihre Abgeſandten bei unſeren deutſchen Brüdern in Po⸗ 
fen erlitten haben, — und daß über fie mit rückſichtsloſer Strenge des Geſetzes 
Gericht gehalten werde. Sollte es einer thatkräftigen Mitwirkung aus den 
Provinzen bedürfen, fo find Tauſende von uns bereit, Weib und Kind zu vers 
laſſen, und, mit dem Säbel in der Fauſt, denjenigen gegenüber zu ziehen, welche 
den Frieden unſerer Familien, das Glück und den Wohlſtand unſeres Landes 
gottlos untergraben, und die verfaſſungsmäßige Regierung des Königs täglich 
mit frechem Hohne in Frage ſtellen, verdächtigen, und mit Gewaltthaten bedros 
hen, nur — um aus den Trümmern der Vernichtung ihr eigenes elendes Ich 
empor ſchwingen zu können. Wir erwarten nur die geringſte Aufforderung, 
um unſer vorſtehendes Anerbieten fofort zur Ausführung zu bringen, um entwe— 
der nie mehr heimzukehren oder erſt, nachdem wir jene gottvergeſſenen Erzfeinde 
unſeres freien und glücklichen Vaterlandes bis auf die letzte Spur vertilgen und 
ausrotten geholfen haben! Zu dieſer feierlichen Erklärung haben wir uns als 
freie deutſche Bürger gedrungen gefühlt, gegenüber allen denen, welche ſich aus 
feiger Selbſtliebe, fetten Schlachthammeln gleich, unter das Joch und die Knecht— 
ſchaft der Demagogen beugen. 

Wir fügen noch hinzu, daß wir die in Kurzem bevorſtehende Rückkehr des 
Prinzen von Preußen nicht im Sinne Verderben bringender Reaction, ſondern 
im Intereſſe der Befeſtigung unſerer eonſtitutionellen Zukunft, als eine große 
Mürgſchaft und einen wahrhaften Segen für unfer Vakerland begrüßen. Ebenfo 
verſichern wir ein hohes Miniſterium unſeres vollen Vertrauens und unſerer 
redlichen und rückſichtsloſen Unterſtützung in Allem, was die Freiheit und das 
Glück unſeres deutſchen Landes zu fördern und zu kräftigen geeignet erſcheint. 


In No. 125 der Poſener Zeitung iſt das Schreiben des Ignatz Lipski 
aus Ludom an das Polniſche National-Comité mitgetheilt worden. Zur Vers 
vollſtändigung muß noch hinzugefügt werden, daß der Lipski vom Comité die 
erbetene Erlaubniß, in Ludom eine Kraft von funfzig 6pfündigen Kanonen, 
nach der von ihm ganz neu erfundenen Methode herſtellen zu dürfen, bereitwils 
ligſt erhalten hat, ebenſo iſt ihm das vorbehaltene Kommando über dieſe Höllen⸗ 
Maſchine verliehen worden, Lipski hatte nun nichts Eiligeres zu thun, als ſich 
fofort in Pofenfeine Uniform mit General-Epaulettes für 200 Rthlr. fertigen 
zu laſſen und ſich fo den Senſenmännern in Welna zu präſentiren, die nun 
den Herrn General Lipski und Frau Generalin hochleben laſſen mußten. Als 
ihm aber eines Tages, kaum in Welna angekommen, angezeigt wurde, daß ſich 
auf der Straße von Obornik her Trommelſchall hören laſſe und wahrſcheinlich 
Militair im Anmarſche fer, da rief er aus, tauſend Teufel! wenn die mich hier 
ſo erwiſchen, dann hauen ſie mich in Stücke, und nun machte der Herr General 
Reißaus, zur Beluſtigung der Senſenmänner, denn die Anzeige vom Anmarſch 
von Militair war nur ein Puff! Die Höllenmaſchine iſt er ſchuldig geblieben, 
und iſt nun nach Berlin gereiſt, weil er in Ludom vor böſem Wetter von 
eigenen Leuten ſich nicht ſicher glaubt. Pstr. 
— —— — — t — ͤ ä—ͤ—4 b. ꝛ—. — ñ——w — 

Theater. 

Wenn auch von je her hier in Poſen für die geſellige Unterhaltung des Pu⸗ 
blikums nur ſehr wenig geſorgt war, fo offenbarte ſich doch nie ein fühlbarerer 
Mangel an allen Anſtalten dazu, als in dieſem Sommer. Oeffentliche Vergnü⸗ 
gungsorte fehlen ſo gut wie ganz, von Gartenconcerten, wie wir fie die letzten 
Jahre hatten, iſt nicht die Rede, — kurz, auf angenehme Zerſtreuungen müß⸗ 
ten wir ganz verzichten, wenn nicht das Theater trotz den Zeiten der Gefahr bei 
uns ausgehalten hätte und uns jetzt die Gelegenheit böte, wenigſtens ein Paar 
Stunden in der Woche zur Erholung dem Vergnügen zu widmen. Dabei ver⸗ 
dient beſonders die Einrichtung von Vorſtellungen im Odeum Anerkennung, 
wo in der That alle nur möglichen Annehmlichkeiten für den Beſucher bereitet 
ſind: man ſitzt unbeengt in dem freien, ſchönen Garten „ergeht ſich in den 
Zwiſchenacten bei fröhlicher Tanzmuſik in den zahlreichen Gängen deſſelben, und 


was die Hauptſache ift, man wird faſt ſtets durch durchweg gelungene Darſtel⸗ 
lungen ergötzt. Natürlich iſt das Repertoir eines Sommeriheaters immer ein 
ſehr beſchränktes, es können faſt nur Poſſen und kleinere Luſtſpiele aufgeführt 
werden, aber dieſe werden auch ſo gewandt und ineinandergreifend geſpielt, daß 
wir geſtehen müſſen, manches Stück auf großen Hoftheatern weniger gut darge⸗ 
ſtellt geſehen zu haben. Das Publikum beweiſt durch jedesmaligen lauten Applaus, 
wie ſehr es die Leiſtungen zu würdigen weiß; doch müſſen wir bedauern, 
daß trotz alledem die letzten Vorſtellungen nur ſehr ſpärlich beſucht waren. Na⸗ 
mentlich mit Hinblick auf die offenbar ſehr bedrängten Vethältniſſe der Schaus 
ſpieler, die durch die Ungunſt der Verhältniſſe beſonders gelitten, wollen wir 
hoffen, daß unſer Publikum ſich fortan zahlreich einfinden wird. — Das am 
Sonntag den 21. Mai gegebene Luſtſpiel: Breite Straße und Büttel⸗ 
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gaſſe, iſt bereits nach der erſten Aufführung beſprochen worden. Die wirklem⸗ 


ſten Scenen darin ſind unbeſtreitbar die, wo die Judenfamilie auftritt, ſie hal⸗ 

ten ſogar faſt allein unſer Intereſſe aufrecht. Herr Meyſel und Frau Bork 

ſpielten mit einzigem Humor und erndteten reichen Applaus; der „geſchmack⸗ 

1 Anzug der Letzteren wird den Zuſchauerinnen wohl gut im Gedächtniß 
eiben. — 

Donnerſtag den 1. Juni: Der verſiegelte Bürgermeiſter, und Dich⸗ 
ter, Schneider und Schuſter von Holtel. Ref. hatte ſich verſpätet und ſah 
nur noch das zweite Stück, das nur ſehr leichte Waare iſt; Frl. Starkloff, 
Herr Meyſel und Herr Fiſcher machten aus ihren Rollen ſo viel als möglich, 
ien nur wenige, wahrhaft komiſche Scenen entſchiedenen Beifall beim 

ublikum. 


Sommertheater im Odeum. Wohnſitz haben, 
Sonntag, den 4. Juni: Stadt und Land, 
oder: Der Viehhͤͤndler aus Oberoeſtreich, Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten von F. Kaiſer. Muſik von 
Adolph Müller. N 
Wohlihätigkeit. 

Zur Unterſtützung der Familien verwundeter und 
getödteter Soldaten ſind ferner bei uns eingegangen: 

15) E. B. 10 Rihlr. 16) v. M. in A. 2 Rthl. 
17) Eulalie 4 Kthlr. 

Poſen, den 2. Juni 1848. 

Die Zeitungs⸗Expedition. 
Bekanntmachung. 

Auf Grund der durch das Amtsblatt Nr. 25. pro 
1825 publicirten Erſatz⸗Inſtruktion vom 13. April 
1825 werden ſämmtliche jungen Leute, welche in 
dem Zeitraum vom 1. Januar 1826 bis ultimo 
December 1828 geboren ſind, ingleichen diejenigen, 
welche dieſes Alter überſchritten, ſich jedoch nicht 
regelmäßig vor die Erſatz⸗Kommiſſton geſtellt, daher 
über ihr Militair⸗Verhältniß noch keine beſtimmte 
Entſcheidung erhalten, im hieſigen Orte aber ihren 


hältniſſe 


icht auf 


oder ſich hier als Gehülfen, Ge⸗ 
ſellen oder Lehrburſchen oder in einem ſonſtigen Ver⸗ 
befinden, hiermit aufgefordert, 
hufs ihrer Aufnahme in die Militair« Aushebungs- 
Liſten ſofort bei den betreffenden Revier⸗Kommiſſa⸗ 
rien unter Vorlegung der Geburtsſcheine, ſo wie 
der Looſungsſcheine oder ſonſtigen über ihr Militair⸗ 
Verhältniß ſprechender Pa 
Für diejenigen jungen Leute, die hier 
oder ihr Domicil hier haben, zur Zeit ſich aber ab⸗ 
weſend befinden, find die Eltern oder Vormünder 
verpflichtet, die Anmeldung zu bewirken. 

Alle diejenigen, welche dieſer Aufforderung nicht 
ohne vollen Verzug genügen, oder hinſichts deren die 
Anmeldung ihrer Angehörigen unterbleibt, 
hiernächſt die unterlaſſene Anmeldung nicht hinrei⸗ 
chend zu entſchuldigen vermögen, werden ohne Rück⸗ 
Reklamationsgründe vorzugsweiſe zum 
Militairdienſt herangezogen und falls ſie untauglich 
befunden, mit Arreſt beſtraft. 

Hierbei wird zugleich die Beſtimmung in Betreff 
der bei den Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſarien unter Beifü⸗ 


gung der erforderlichen Beweismittel anzubringen⸗ 
den Reklamationen (Amtsblatt pro 1832 Nr. 28. 
Seite 249., fo wie Amtsblatt pro 1844 Nr. 20. 
Seite 167.) mit dem Bemerken in Erinnerung ge⸗ 
bracht, daß dergleichen Geſuche, wenn ſie nicht vor 
Beginn oder während der Geſchäfte der Kreis⸗Er⸗ 
ſatz⸗Kommiſſion, und zwar ſpäteſtens bis zum 10ten 
Juni c. zur Prüfung vorgetragen werden, nach 
Ablauf dieſes Termins gänzlich unberückſichtigt blei⸗ 
ben müſſen. 

Dieſe Aufforderung ergeht mit allen Folgen übri⸗ 
gens auch an diejenigen Individuen jüdiſchen Glau⸗ 
bens, welche im Jahre 1826, 1827 und 1828 ge⸗ 
boren ſind. 

Poſen, den 29. Mai 1848. 

Königl. Polizei-Direktorium. 


ſich Be⸗ 


piere perſönlich zu melden. 
geboren ſind, 


und die 


Die unterzeichnete Bank ⸗ Kommandite bringt 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß dieſelbe auch 
in dieſem Jahre Darlehne auf Wolle gewähren wird. 

Poſen, den 2. Juni 1848. 

Königliche Bant- Kommandite. 


TTT 
Klahm's Berliner Gesundheits-Bonbon- Fabrik. 


Leipzigerstrasse No. 43. 
Markgrafensir.-Ecke. 
Das einzige und alleinige, 


Präservativ- und II 


gegen Husten und Heiserkeit, bei katarrhalischem Schnupfen, 
lischen und rheumatischen Affectionen 


der Bronchien und des Halses. 


Brustthee-Bonbous, 
C. Ferd. v. Graefe's Vorschrift. 


Diese von mir verfertigten heilsamen medieinischen Brusttheebonbons sind aufs sorgfältigste und 
8 8 Rathes C. Ferd. v. 3 0 mitgetheilten Vorschrift aus Carraghen- Moos 
ereitet, und zwar vorzugsweise aus solchen, deren hustenkrampfstillende 
befördernde Heilkräfte von 1 ; 
der Brust und des Magens herbeigeführten Entzündungsstoff wieder aufzuheben ; — wes- 
Anwendung gegen chronischen katarrhalischen Husten von ganz besonders günstigem Erfolge . 
die sich durch vieljährige Erfahrung in solchem günstigen Verhältnisse 18 hat, 
sich dieser sanft lösenden Bonbons selbst bei langwierigen Brustlei i 
J t bei Ki eiden mit 
Ernst Christian Hl, Gesundheitsbonbon-Fabrikant in Berlin. 


Klahm bescheinige ich demselben 
nach der ihm von mir 


Klahnrs Dr. Graefe sche 


nach Geheime Rath Dr. 


und allein vom Medicinal-Rath Dr. Eduard Graefe (Bruder des 


und den vorzüglichsten bis jetzt bekannten Brustheilmitteln 
tion der Lungen und der Luftröhrenwege hervorrufende und 
dahin wirken, den meistens durch Erkältung des Halses, 
halb sie auch in ibrer 


und Danksagungen besonders von Denen zu Theil geworden sind, die 
dem glücklichsten Erfolge bedienten. 


ATTEST. Auf Verlangen des Herrn 
Graefe”schen Brusttheebonbons aufs genaueste 
Dr. F. v. Graefe, bereitet worden; 2) dass 
wirken, und sich 3) wie vieljährige Erfahrung es 
wegen überhaupt, im Kehlkopfe etc. und bei Verschleimungen 
noch den Vorzug vor anderen 


Probststrasse No. 6., 


gyeradeüber der Kirche. 


bis jetzt als bewährt gefundene 


ülfsmittel 


entzündlichen katarrha- 


das Pfund à 10 Ser. 


gewissenhafteste nach der mir nur einzig 


a us pfstill ie Exhala- 
ganz besonders guter Wirkung sind, indem sie zugleich 


ekrönt sind; eine Thatsache, 
dass mir von vielen Seiten die ehrenhaftesten Belobungen 


biermit pflichtgemäss, dass 1) die von ihm fabricirten F. v. 


gegebenen Vorschrift meines Bruders, des verstorbenen Geheimenrathes 

dieselben ferner aus Substanzen bestehen, welche nur sanft, K 

darthut, vorzugsweise bei chronischem katarrhalischen Husten, 

der Athmungswerkzeu 

derartigen Mitteln haben, dass sie nicht 1. 30. den Magen angreifen und Appetitlosigkeit verursachen. 
(L. S. ; 


— nicht etwa narkotisch beruhigend — 
bei Reizen in den Luftröhren- 
ge bewährt haben, und dagegen sehr zu empfehlen sind, auch 


Dr. @raefe, 


Medicinal-Rath , Privatdocent au hiesiger Universität. 


Alle nicht mit meiner Firma versehenen, verschlossenen Convoluten (Schachteln) u. alle nicht in meiner Fabrik angefertigten Dr. Graefe- 


schen Bonbons sind nicht ächt und durchaus zu verwerfen, 


weshalb diese heilkräftigen, schleimlösenden Brusttheebonbons 


auch nur einzig und allein aus 


Hlahms Bonbon- 


Fabrik in Berlin 


acht zu beziehen sind, 5 


Die Haupt- Niederlage der Klahms 
Busch in Posen, en ge Strasse No. 25. 


77. ͤ—ͤ—ö —  & 
Die auf Gegenſeitigkeit gegründete Erfurter Hagel⸗Schäden-Verſicherun s⸗Geſellſchaft empfiehlt ſich Einem iki & 
f &eg Sätzen durch die General⸗Agenten; geehrten Publikum zur Ver⸗ 


ſicherung ſämmtlicher Feld- und Gartenfrüchte zu feſten und billigen 


und die Specials Agenten: 
Joh. Abraham in Pudewitz, 
Apoth. Beckmann in Jutroſchin, 
M. Berliner in Oſtrowo, 
Buchwald in Birnbaum, 
W. L. Dionyſius & Comp. in Liſſa, 


A. Grätz in Koſten, 


H. Hartmann in Obrzytzko, 
Theodor Itenicke in Bentſchen, 
E. W. Knappe in Krotoſchin, 
David Oettinger in Rackwitz, 


Berliner Brust- Thee- Bonbons für das Grossherzogthum Posen, befindet sich in der H e F. 
5 R Te 7 a 
und wird dieselbe die ihr zugehenden Aufträge prompt er; N 


„ E. Klahm's Berliner Bonbon-Fabrik, Spandauer - Strasse No. 50. 


— 


C. Müller & Comp. in Poſen, Sapieha-Platz Nr. 3, 
Piton in Wongrowitz, 

Herr m. Reich in Schwerin, 

M. O. Riemſcheider in Rawitſch, 
Sal. Schiff in Wollſtein, 

O. Werner in But. 


—Stargard⸗Poſener 
Eiſenbahn. 


ehnte (letzte) Einzahlung. 
Der da N ſich nahende Bau unferer 
Bahn nöthigt uns, die zehnte (letzte) Einzahlung 
von 103 auf unfere Quittungsbogen ſchon jetzt, wie 
hiermit geſchieht, auszuſchreiben. 
Sie iſt zu entrichten: 8 
in Stettin auf unſerer Hauptkaſſe am 30. Juni und 


1. Juli d. J. Vor⸗ und Nachmittags, 
in Berlin auf dem Stettiner Bahnhofe am 3., 4., 
* 5. Juli c. von 9 bis 1 Uhr, 
und beträgt, nach Abzug der Zinfen für bisher ein⸗ 
Nutte 905 pro 10. April / J. Juli c., 
92 Rihlr. für Quittungsbogen a 1000 Rthlr. 
und I Rrihlr. 6 for. für dergl. A 100 Rthlr. 

Gegen dieſe Einzahlung und Rückgabe der, event. 
gehörig cedirten, von einer Rummer⸗ Specification 
begleiteten Quittungsbogen empfangen die reſp. Ak⸗ 
tionaire durch unſere Deputirten die Actien, nebſt 
halbjährlichen Zinscoupons No. 3. pro 1. Juli/31. 
Decbr. c. und den Talons zu den Dividendenſcheinen 
von 1849 an, und zwar ſofort, falls nicht Aktien 
unter denſelben Nummern verlangt werden, welche 
die Quittungsbogen enthalten; — werden dagegen 
Aktien mit den in den Quittungsbogen vermerkten 
Nummern gefordert, fo empfangen die Aktionaire in 
den vorgenannten Terminen über Einzahlung und 
Einlieferung der Quittungsbogen nur Interims⸗ 
Beſcheinigungen, gegen deren Rückgabe vom 12ten 
Juli c. an die Empfangnahme der Aktien auf un⸗ 
ſerer Hauptkaſſe erfolgen kann. 

Nach §. II. unſeres Statuts iſt die Rücklieferung 
der Quittungsbogen ohne Weiteres (ohne beſon⸗ 
dere Quittirung) das Anerkenntniß über den Em⸗ 
pfang der dafür gebührenden Aktien. Wir werden 
und müſſen deshalb, falls dieſe Rücklieferung nicht 
von dem Beſitzer perſönlich erfolgt, den Präſentan⸗ 
ten als von Jenem zur Entgegennahme der Aktien ꝛc. 
beauftragt anerkennen. 

Wegen der Folgen verſäumter Einzahlung vers 
weiſen wir auf §. 13. unſeres Statuts. 
Der Umtauſch bereits volleingezahlter 
Quittungsbogen erfolgt bis zum 27ſten 
Juni c. auf unſerer Hauptkaſſe, und in 
Berlin am 6. Juli d. J.; von da an kann 
er nur auf unſerer Hauptkaſſe hier ſtatt⸗ 
finden. N 

Stettin, den 27. Mai 1848. 


8 Directorium 
der Stargard-Poſener Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 


aft. 
Maſche. Heegewaldt. Fraiſſinet. 
Wollmarkt⸗ Angelegenheit in Frankfurt 
N a. d. O. 


In den hieſigen Meſſen hat immer ein Verkehr 
in Wollen ſtattgefunden, beſonders in den Sommers 
meſſen, wo auch Produzenten der Umgegend ange- 
meſſen fanden, ihre Wollen an den Markt zu bringen. 

Da nichts natürlicher ſein kann, als den zahl— 
reich anweſenden Tuchfabrikanten, indem ſte ihre 
Fabrikate verwerthen, gleichzeitig den Rohſtoff zur 
neuen Fabrikation darzubieten; fo haben Fabrikan⸗ 
ten in großer Zahl und Woll-Produzenten der Um⸗ 
gegend den Wunſch ausgedrückt, daß das Woll⸗ 
geſchäft in den Sommermeſſen durch größere Zu- 
fuhren eine dem Bedarf entſprechende Ausdehnung 
erhalten möge. a 

Dem unſerer Seits entgegen zu kommen, haben 
wir den Platz bei der Unterkirche zur Marktſtelle für 
die Wollen beſtimmt. Sie wird mit den erforder- 
lichen Vorkehrungen zur Lagerung der Wolle u. ſ. w. 
verſehen werden. Es fehlt auch in den Privatgrund⸗ 
ſtücken der anliegenden Straßen nicht an auslängli⸗ 
chen Lagerungs-Räumen in Remiſen ꝛc. 

Wir laden daher Woll-Produzenten ſowohl als 
Käufer ein, für ihre Wollgeſchäfte auf die bevorſte— 
hende Sommermeſſe zu reflektiren, und fügen hinzu, 
daß der 10. und II. Juli (die beiden erſten Tage 
der Meßwoche) zum Auffahren, und die drei folgen- 
den Tage d. i. der 12. — 14. Juli zum Geſchäft ſelbſt 
beſtimmt ſind. Die Tuchmeſſe iſt nemlich mit den 
beiden erſten Tagen der Meßwoche beendet, und 
die Tuchfabrikanten ſind dann am beſten in der Lage, 
über ihre Einkäufe zu beſtimmen. g 

In dieſem Jahre überdieß werden dieſelben vor 
dem Verlaufe der Tuchmeſſe über ihren Wollbedarf 
nicht füglich im Klaren ſein und auch die Woll⸗Pro⸗ 
duzenten in den Zeitumſtänden Gründe finden, auf 
den hieſigen ruhigen Platz zu rückſichtigen. 

Ein Comptoir der Königlichen Bank iſt in den 
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Meſſen in Wirkſamkeit, und wir erſuchen ſchließlich 
diejenigen, welche von dem mit Lagerhölzern be⸗ 
firedten Platz Gebrauch machen wollen, uns ihre 
Anmeldungen rechtzeitig zukommen zu laſſen. 
Frankfurt a. O., den 21. Mai 1848. 
Der Magiſtrat. 


Ein junger Mann, gehörig vorgebildet et in 
einer Apotheke als Sehrling Aufnahme. 2 5 
Reflectirende werden erſucht, Ihre ſelbſt geſchriebene 
Adreſſe in der Zeitungs⸗Expedition von W. Decker 
& Comp. verſiegelt, mit A. B. bezeichnet, abzugeben. 


Meine Tabaksfabrik, Lager ausländiſcher Cigarren 
und Damen-⸗Putzgeſchäft, habe ich 3 Breiten⸗ 
uach der Gerberſtraße in die „goldene Kugel“ Nro. 
38. verlegt, dabei auch eine Gatt- und Schankwirth⸗ 
ſchaft aufs beſte eingerichtet, wovon ich das geehrte 
Publikum mit der Verſicherung der reellſten und bil— 
ligſten Bedienung, mit der Bitte um geneigten zahl— 
reichen Beſuch ergebenft in Kenntniß zu ſetzen mich 
beehre. Poſen, den 2. Juni 1848. 

Meyer Goldſtein. 


Eine tüchtige Wirthin aufs Land in der Nähe von 
Poſen, welche der Deutſchen und Polniſchen Spra⸗ 
che mächtig und, wo möglich, evangeliſcher Konfef- 
fion iſt, wird von Johanni c. geſucht; auch muß 
dieſelbe der Küche für den einzelnen Herrn vorſtehen. 
Auskunft ertheilt die Zeitungs-Expedition. 


Der Pommerſchen Provinzial⸗ 
Zucker⸗Siederei in Stettin 
diene hiermit zur Nachricht, daß ſobald die Zeitver- 


hältniſſe ſich nur einigermaßen geeigneter für ders 


gleichen Mittheilungen geſtalten, ich nicht verfehlen 
werde, ihre Handlungsweiſe ohne Weiteres der 
Oeffentlichkeit zu übergeben. Für manchen Kauf⸗ 
mann wird ſich alsdann das Wohlthätige eines fol- 
chen Schritts herausſtellen. A. J. Flatau. 


Reis⸗ und Bordurenhüte, 
Sonnenſchirme und Marquiſen 


in den geſchmackvollſten Deſſins, erhielt ſo eben 
und empfiehlt das 


Weiß- und Mode⸗Waaren⸗Lager 
Simon Katz, 
Wilhelmsſtraße No. 10. 


In den Räumen des Hotel de Saxe find zum 
bevorſtehenden Wollmarkt mehrere tauſend Centner 
Wolle trocken und ſicher gegen billige Remunera= 
tion unterzubringen. Auch ſind Gaſtzimmer vor⸗ 
handen. f 


Graben No. 29, find zu vermiethen: 
a) von Michaeli c. ab eine Wohnung Parterre, 
5 Zimmern nebſt Zubehör, 
b) von Johanni ab mehrere Dachſtuben. 
Caroline Treppmader, 


Ein Laden mit oder auch ohne Wohnung, iſt 


»Markt No. 80. zu vermiethen. Näheres daſelbſt, 


erſte Etage. 


Zu verpachten oder zu verkaufen 
ein ziemlich großer Obſt- und Gemüſe-Gorten von 
ſehr geſunder Lage, nebſt kl. Wohnung und Stals 
lung (auch Bauſtellen). Näheres Mühlſtr. No. 20. 
zwei Treppen. 


Gartenſtraße No. 285. ſind in meinem Hauſe 2 
wohl möblirte Stuben zu vermiethen und können fos 
gleich bezogen werden. Wendland. 


12 Stück friſchmelkende Retzbrücher Hauptkühe 
nebſt Kälbern bringe ich Sonntag den 4. Juni c. 
nach Poſen und logire wie bisher beim Gaſtwirth 
Hrn. Moritz Eichborn, Kämmereiplatz Nro. 18. 

Fr. Schwandt. 


An die Hausbeſitzer in Poſen. 
Von einer großen Anzahl von Hausbeſttzern iſt 
in der Verſammlung am Iften d. die Eingabe an 
das hohe Staats⸗Miniſterium Behufs Ausſcheidens 
der Stadt Poſen aus der Provinzial⸗Brandverſiche⸗ 
rungs⸗Socictät bereits unterſchrieben, und zugleich 
beſchloſſen worden, ſofort eine Deputation in dieſer 
Angelegenheit nach Berlin zu entſenden. Zur Be⸗ 
ſtreitung der diesfälligen, fo wie anderer undermeid⸗ 
licher Koſten hat jeder Hausbeſitzer einen Beitrag 
von 10 Sgr. gegeben. Dieſer Beitrag ift jedoch ein 
freiwilliger, und diejenigen Hausbeſitzer, welche ihn 
nicht leiſten können oder wollen, werden nichtsdeſto⸗ 
weniger dringend aufgefordert, die Eingabe, wel— 
che vom Zten bis 6ten d. im Laden des Kaufmanns 
Herrn Träger am Markt ausliegt, mit ihrer Na: 
mensunterſchriſt zu verſehen, da ein günſtiger Er⸗ 
folg durch die Menge der Unterſchriften bedingt wird. 

Die Commiſſion. 


Berichtigung 
der Anzeige über die Eröffnung der 
Darlehns = Kaffe. 

Die in der gefirigen Zeitung über die Eröffnung 
der Darlehns-Kaſſe enthaltene Anzeige führt mei⸗ 
nen Namen unter den Vorſtands-Mitgliedern auf. 
Das iſt ein Irrthum. Bereits am 30. Mai habe 
ich dieſe mir von dem Herrn Ober-Präſidenten zu⸗ 
gedachte Mitgliedſchaft darum abgelehnt, weil die 
Inſtruktion für die Verwaltung der Darlehns⸗ 
Kaſſen ſo echt alt bureaukratiſche Vorſchriften ent⸗ 
hält, daß der Vorſtand nur ſehr mit Unrecht dieſen 
Namen zu führen bekommt, indem nach 8. 7. 26. 27. 
und 28. der Inſtruktion die dem Kaufmanns- und 
Gewerbeſtande angehörigen Mitglieder gar kein Vo⸗ 
tum haben, ſondern alle Machtvollkommenheit ſich 
allein in der einzigen Perſon des Regierungs-Be⸗ 
vollmächtigten concentrirt. 

Poſen, den 2. Juni 1848. 

Der Kommerzien-Rath Bielefeld; 


N Dem Freiſchulzen Karl Abraham zu Radom 
diene zur Nachricht, daß eine Privat⸗Irren⸗Heilan⸗ 
ſtalt, beſonders für blödſinnige, ſehr bald in Ko⸗ 
wanöwko bei Obornik (nur 2 Meilen von Ra- 
dom) errichtet werden und daß es daſelbſt an kräfti⸗ 
gen Sturzbädern nicht fehlen wird. — 

RE EEE DE REN TEA 
Wucherer! 

Ihr könnt jetzt leicht zu Dieben werden. — Noch 
ſteht ein ſchwarzes Gewitter] dräuend über Euren 
Häuptern! — Seid klug, wenn Ihr auch nicht menſch⸗ 
lich ſein könnt! — Gbr. Steinreich. 

Abr. Geldarm. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 2. Juni 1848. 3 
(Der Scheffel Preuß.) 


von | bis 
Ae ef 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. 1 101—| 1 161 8 
Roggen dito | — 22 3 —| 26) 8 
Gerfie . seen. —|24 51 — 26| 8 
Da ne Feel] 
Buchweizen Ei I 
Erbſen n d 286 8 II 1 1 
Kartoffel» u. — 1307 — 1413 
Heu, der Ctr. zu 110 PfDBb. — 27 6 11 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 4 20— 5 10— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 15— 1 0 — 


— 


Namen Sonntag den 4ten Juni 1848 In der Woche vom 25ten Mai 
5 wird die Predigt halten: bis Iſten Juni 1848 find: 
U 
i eboren: geſtorben: 
Kirchen. ormittags. Nachmittags. e peil 
} V 8 0 9 Knaben.] Mädch. nina Geſchl. Paare: 
— — 


Evangel. Kreuzkirche. . .] Hr. Pred. Friedrich 
Evangel. Petri⸗Kirche .. Conſ.⸗N. Dr. Siedler 
Garniſon⸗Kirche . . | = Div.:Pred. Bork 
Im Betſaal der chriſtka⸗ 
tholiſchen Gemeinde 
ee a Es 
Narekirhe » 22.0.5 ee 
855 Adalbert⸗Kirche .. .. Manf. Prokop 
St. Martin⸗Kirche. .. | Dec. v. Kamienskl 
Deutſch⸗Kath. Succurſale — 5 
Dominik. Kloſterkirche. | - Pr. Tomaſzewski 
al der barmd. Schwert [Cler. Torſzewski 


— 


Hr. Superint. Fiſcher 


— 


| 
111 


i 
EFFI 
1119 


esl 
1 


1e 


ao 
Inge h 
(x) 
* 


Summa. 19 


w 


